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zooschweiz  Verein der wissenscha  lich geleiteten Zoos der Schweiz
zoosuisse  Associa  on des parcs zoologi ues suisses g res de fa on scien   ue

1 Zoologischer Garten Basel
2 Tierpark Bern
3 Natur- und Tierpark Goldau
4 Zoo La Garenne, Le Vaud
5 Walter Zoo, Gossau
6 Knies Kinderzoo, Rapperswil
7 Papiliorama, Kerzers/Chiètres
8 Wildnispark Zürich Langenberg
9 Zoo Zürich

Z , sterreichische Zoo rganisa  on

10 Tierwelt Herberstein
11 Alpenzoo Innsbruck - Tirol
12 Zoo Linz
13 Zoo Salzburg
14 Zoo Schmiding
15 Tiergarten Schönbrunn, Wien

VdZ, Verband der Zoologischen Gärten 
Mitglieder aus Baden-Wür  emberg und Bayern 

16 Zoo Augsburg
17 Zoo Heidelberg 
18 Tierpark Hellabrunn, München
19 Zoologischer Stadtgarten Karlsruhe
20 Tiergarten Nürnberg
21 Zoologisch-botanischer Garten Wilhelma, Stu  gart
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Tagungsprogramm

Donnerstag, 6. Februar 2020

18.30  Anna Baumann, Direktorin Natur- und Tierpark Goldau, Präsiden n zooschweiz
  Willkommen und Revue über acht Rigi-Symposien

Tagungshotel Rigi Kulm
Foto: Roger Graf
Tagungshotel Rigi Kulm Foto: Roger Graf

Freitag, 7. Februar 2020

09.00 - 09.15 Prof. Dr. Jörg Junhold, Direktor Zoo Leipzig, Präsident VdZ 
  Einführung

Kurzreferate: Acht Fragen zur Glaubwürdigkeit (1. Block)

09.15 - 09.25 Dr. Andr  Stadler, Alpenzoos Innsbruck-Tirol
09.25 - 09.35 Dr. Karin Federer, Walter Zoo Gossau
09.35 - 09.45 Caspar Bijleveld, Papiliorama Kerzers/Chiètres                        
09.45 - 09.55 Dr. Barbara Jantschke, Zoo Augsburg
09.55 - 10.45  Diskussion und Pause        
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Kurzreferate: Acht Fragen zur Glaubwürdigkeit (2. Block) 

10.45 - 10.55 Dr. Nils Kramer, Tierpark Nordhorn                       
10.55 - 11.05 Dr. Olivier Pagan, Zoologischer Garten Basel                        

Referat: Zoos und deren Energiebilanz

11.05 - 11.35 Prof. Dipl.-Ing. Katja Biek, Beuth Hochschule für Technik Berlin/Bantec GmbH    
  Energie im Zoo: Umgang und Analyse          
11.35 - 12.00 Diskussion

Referate: Eine Bilanz: Zwei Ären gehen zu Ende

13.30 - 13.45 Dr. Alex Rübel, Zoo Zürich
13.45 - 14.00 Prof. Dr. Dagmar Schra er, Tiergarten Schönbrunn Wien
14.00 - 14.15 Diskussion         

Referate: Zoos und deren Beitrag zum Natur- und Artenschutz und zur Forschung

14.15 - 14.45 Prof. Theo Pagel, Zoo Köln, Präsident WAZA
  Zoos und ihr Beitrag zum Artenschutz
14.45 - 15.15 Dr. Christof Schenck, Frankfurt Zoological Society, Frankfurt/Main        
  Hinterm Zoo geht’s weiter. Die Biodiversitätskrise und die Zoos.
15.15 - 15.45 Prof. Dr. Heribert Hofer, Leibniz Ins tut für Zoo- und Wild erforschung, Berlin        
  Zoos und Aquarien, Forschung, Tier- und Naturschutz
15.45 - 16.15 Diskussion und Pause

Referate: Zoos und deren ökologischer Fussabdruck
  
16.15 - 16.45 Dr. Chris an Lauk, Ins tut für Soziale kologie, Wien                          
  Biomassebedarf und Treibhausgasbilanz verschiedener Ernährungsweisen
16.45 - 17.15 Felix Hnat, Vegane Gesellscha  sterreich, Wien
  Ein grosses ökologisches Potenzial ohne Zusatzkosten                          
17.15 - 18.00 Diskussion 

Samstag, 8. Februar 2020

08.30 - 08.45  Kurt Aeschbacher, Moderator, Schweizer Radio und Fernsehen SRF     
  Zusammenfassung des Vortages

Referate: Zoos und deren Kommunika on

08.45 - 09.15 Dr. Andreas Moser, Schweizer Radio und Fernsehen SRF, Zürich                            
  Schützen Zoos die Natur? Oder wie die «Socials» die Welt verändern
09.15 - 09.45 Jos  Pedro Tavares, Vulture Conserva on Founda on, Zürich
  Zusammenarbeit der VCF mit den Zoos
09.45 - 10.15 Pause

10.15 - 12.00 Diskussion und Schlussrunde, nächstes Thema
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Vorstellung der Teilnehmenden

Tagungsorganisa  on

Master of Business Administra  on Strathclyde University 
Glasgow  und seit März 2009 diplomierte Tierp  egerin. 
Von 2003 bis 2008 im Zoo Zürich für Marke  ng  Verkauf, 
Eduka  on, Gastro sowie Freiwillige verantwortlich. Vorher 
viele Jahre in der Bank- und der Telekommunika  ons-Bran-
che sowie auch selbständig erwerbend tä  g. Seit Oktober 
2008 Direktorin des Natur- und Tierparks Goldau. Seit 
2009 Mitglied und seit 2015 Präsiden  n von zooschweiz/
zoosuisse, Mitglied von VDZ, EAZA und WAZA. Von 2012 
bis 2019 S   ungsrä  n der Vulture Conserva  on Founda  -
on und seit 2015 Präsiden  n von Pro Bartgeier.

Anna Baumann
Gastgeberin
Programm
Organisa  on

Präsiden  n zooschweiz und 
Direktorin Natur- und Tierpark 
Goldau
Parkstrasse 40
CH-6410 Goldau

41 0 41 859 06 06
anna.baumann  erpark.ch

Eidg. dipl. Umwelt- und Naturschutzfachmann. Von 1983 
bis 1985 Engagement in diversen Naturschutzprojekten in 
Süd- und Südostasien. Von 1986 bis 1998 Geschä  sführer 
des Bruno-Manser-Fonds zum Schutz des Regenwaldes in 
Malaysia. Ab 1989 Gründungs- und Vorstandsmitglied der 
Gesellscha   für bedrohte Völker in der Schweiz. Von 1991 
bis 1993 Engagement in diversen Naturschutzprojekten in 
Südamerika. Von 1999 bis 2017 Leiter der Bildungsabtei-
lung des Zoos Zürich. Seit 2002 S   ungsrat in der S   ung 
«Kunst für den Tropenwald». Seit 2016 Vorstandsmit-
glied des Kamelkompetenzzentrums Schweiz. Seit 2017 
Geschä  sleiter von zooschweiz. Seit 2019 S   ungsrat im 
Bioparc Genève. Seit 2020 S   ungsrat in der Europäischen 
Tierschutzs   ung ETS.  

Roger Graf
Organisa  on
Programm

Geschä  sstelle 
zooschweiz/zoosuisse
Neuwiesenstrasse 12  
CH-8215 Scha   ausen

41 0 79 713 48 52
info@zoos.ch
www.zoos.ch 

Wirtscha  sstudium an der Universität Bern, Abschluss mit 
Lizenziat, danach Tä  gkeit in Architekturbüro und Vizedi-
rektor der Grün 80. Seit 1981 als Redaktor und Moderator 
beim Schweizer Radio und Fernsehen, von 2001 bis 2019 
eigene wöchentliche Talkshow «Aeschbacher», die in der 
von ihm betrieben «Laborbar» in Zürich aufgezeichnet 
wird. Seit 2004 als erster UNICEF-Botscha  er der Schweiz. 
Einsatz für humanitäre Projekte und langjähriges Engage-
ment für den Tier- und Artenschutz als Präsident des S  f-
tungsrates der Erlenmeyer-S   ung.

Kurt Aeschbacher
Moderator
Fernsehmoderator

SRF Schweizer Radio und 
Fernsehen
Pos  ach
CH-8052 Zürich

41 0 44 305 66 11
kurt.aeschbacher@gmx.ch 
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Vertreterinnen und Vertreter der Mitgliedzoos

Rasem Baban studierte von 1989 bis 1994 Architektur in 
Trier. Von 1994 bis 1995 war er als Projektleiter/Archi-
tekt bei der Philipp Holzmann AG in Frankfurt/Main tä  g, 
danach bis 2000 bei der BEKO GmbH in Leipzig. 2000 wech-
selte er als Unternehmensberater/Architekt zur KPMG AG 
Wirtscha  sprüfungsgesellscha  . Seine Zookarriere be-
gann er 2002 als Leiter Bau und Betriebsunterhalt beim 
Zoo Leipzig, wo er 2005 Prokurist und stellvertretender 
Direktor wurde. Seit August 2014 Direktor und Vorstand 
CEO  der Tierpark Hellabrunn AG, München.

Rasem Baban
Architekt

Direktor
Münchener Tierpark 
Hellabrunn AG
Tierparkstr. 30
D-81543 München

49 0 89 625 08 16
rasem.baban@hellabrunn.de

Bereits als Gymnasiast Mitwirkung beim Au  au des ersten 
Papilioramas in Marin/Neuchâtel. 1990 bis 1998 Studium 
der Biologie an der Universität Neuchâtel/Neuenburg. Da-
neben Mitarbeiter der Fonda  on Interna  onale pour la 
Conserva  on de la Nature Tropicale ITCF , Prak  kum im 
Shipstern-Naturreservat in Belize und Mitwirkung bei Kon-
zep  on und Ausbau des heu  gen Papiliorama-Nocturama 
in Kerzers/Chiètres FR. 1997 bis 2000 stellvertretender Di-
rektor und seit 2000 Direktor des Papiliorama.  

Caspar Bijleveld
Biologe

Direktor
Papiliorama 
Moosma  e 1
Pos  ach 160
CH-3210 Kerzers/Chiètres FR

41 0 31 756 04 61
cbijleveld@papiliorama.ch
 

Im elterlichen Zoobetrieb aufgewachsen und Mithilfe in 
allen Bereichen. Von 2005 bis 2011 Studium der Veterinär-
medizin an der Universität Zürich. Anschliessend Disser-
ta  on am Ins  tut für Parasitologie der Universität Zürich 
in Zusammenarbeit mit dem Zoo Basel und dem Walter 
Zoo mit folgendem Thema: «Epidemiology of the alveo-
lar Echinococcosis in primates of Swiss zoological gardens 
and how to decrease the infec  on risk». Seit 2011 Tierärz-
 n und Mitglied der Geschä  sleitung des Walter Zoos in 

Gossau SG. Seit 1. Januar 2018 Direktorin. 

Karin Federer
Dr. med. vet., 
Tierärz  n

Direktorin 
Walter Zoo
Neuchlen 200
Pos  ach 1341
CH-9200 Gossau SG 2

41 0 71 387 50 50
karin.federer@walterzoo.ch

Aufgewachsen in Südafrika und im Rheinland, Studium der 
Biologie mit Schwerpunkt Parasitologie in Bochum und 
an der Humboldt-Universität zu Berlin. Promo  on über 
die Parasitenfauna von freilebenden, südafrikanischen 
Rep  lien mit dreijähriger Feldforschung in Südafrika und 
anschliessender Materialauswertung am Naturkundemu-
seum in Paris. Von 2000 bis 2005 wissenscha  licher Mit-
arbeiter und Inspektor im Tierpark Hagenbeck. 2005 bis 
2012 Geschä  sführer im Tierpark Hagenbeck. Von 2015 
bis 2019 Zoologischer Direktor. Seit 2020 Direktor des 
Tiergartens Schönbrunn, Wien. Seit 2007 Mitglied des ge-
schä  sführenden Vorstands Schatzmeister  des VdZ.  

Stephan 
Hering-Hagenbeck
Dr. rer. nat., 
Zoologe

Direktor
Tiergarten Schönbrunn
Maxingstrasse 13b
A-1130 Wien

43 0 1 877 92 94 - 234
shh@zoovienna.at
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Studium der Zoologie an der Universität Zürich, Assisten  n 
am Ins  tut für Ethologie und Wild  erforschung Universi-
tät Zürich, 1998 bis 2006 Wissenscha  liche Mitarbeiterin 
der Eidgenössischen Forschungsanstalt WSL Birmensdorf, 
2006 bis 2013 Leiterin Geschä  sbereich Naturförderung 
von Grün Stadt Zürich, seit 2014 Geschä  sführerin der 
S   ung Wildnispark Zürich mit Sihlwald und Wildpark Lan-
genberg, Vorstandsmitglied im Verein Netzwerk Schweizer 
Pärke.

Karin Hindenlang 
Clerc
Zoologin

Geschä  sführerin 
S   ung Wildnispark Zürich
Alte Sihltalstrasse 38
CH-8135 Sihlwald ZH

41 0 44 722 55 18
karin.hindenlang@wildnispark.ch
 

Studium der Biologie an der Universität Erlangen, Diplom-
arbeit über das Sozialverhalten von Spinnen, Disserta  on 
über «Vergleichende Untersuchungen zum Sozialverhal-
ten des Springa  en und des Nachta  en» an der Univer-
sität Kassel, danach Volontärassisten  n im Zoo Krefeld. 
Ab 1995 Leiterin der Zoologischen Abteilung im Tierpark 
Ueckermünde. Seit Juni 2002 Direktorin des Zoo Augsburg.

Barbara Jantschke 
Dr. rer. nat., 
Zoologin

Direktorin 
Zoo Augsburg
Paul-Eipperstr. 10
D-86161 Augsburg

49 0 821 567 149-0
barbara.jantschke@zoo-augs-
burg.de

Studium der Psychologie und Biologie an den Universitäten 
Gie en und Hamburg. Disserta  on über «Das Sozialverhal-
ten der Mexikanischen Königsna  er» an der Universität 
Bonn. 2005 bis 2007 wissenscha  licher Assistent, 2007 bis 
2009 Leiter des Tropen-Aquariums und Kurator für Rep  -
lien und Amphibien im Tierpark Hagenbeck in Hamburg. 
2009 bis 2013 Direktor des Thüringer Zooparks Erfurt. Seit 
2014 Direktor der Wilhelma in Stu  gart.

Thomas Kölpin
Dr. rer. nat., 
Biologe 

Direktor
Zoologisch-botanischer Garten 
Wilhelma
Pos  ach 501227
D-70342 Stu  gart

49 0 711 540 21 02
thomas.koelpin@wilhelma.de

Studierte Biologie mit Schwerpunkt Zoologie an der Lud-
wig-Maximilians-Universität München. Disserta  on zum 
Thema «Belastung des menschlichen Körpers beim Sturz 
in ein Kle  erseil». 1987 bis 1991: Gastdozent für Biologie 
der Wirbel  ere und für Zoo  erbiologie am Ins  tut für Zoo-
logie, freier Mitarbeiter an der Zoologischen Staatssamm-
lung München in der Abteilung Herpetologie. Seit 1991 
wissenscha  licher Mitarbeiter und ab 2000 stellvertreten-
der Direktor des Tiergartens Nürnberg. Im Ruhestand seit  
Juni 2020.

Helmut 
Mägdefrau 
Dr. rer. nat., 
Zoologe

Ehem. Vizedirektor 
Tiergarten Nürnberg
Vogelhofer Str. 41 
D-91207 Lauf an der Pegnitz

49 0 912 3988 569
dracoheli@web.de

Studium der Veterinärmedizin an der Universität Bern. 
Anschliessend Disserta  on über «Die Di  eren  aldiagno-
se der abdominalen Erweiterung bei Rep  lien». 1993 bis 
2002 Zoo  erarzt und Kurator am Zoologischen Garten 
Basel. Seit April 2002 Direktor des Zoologischen Gartens 
Basel. Bis 2015 Vorstandsmitglied der WAZA. Von 2016 
bis 2019 Präsident des Verbands der Zoologischen Gärten 
VdZ .    

Olivier Pagan
Dr. med. vet., 
Tierarzt

Direktor 
Zoologischer Garten Basel 
Binningerstrasse 40 
CH-4051 Basel

41 0 61 295 35 35
olivier.pagan@zoobasel.ch
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1964 in Bühl geboren. Nach Abitur und Wehrdienst 1986 
Prak  kum im Karlsruher Zoo, danach Studium der Biologie 
bis 1995 in Tübingen. 2007 Promo  on an der Justus-Lie-
big-Univers  tät Gie en, Thema: «Neue Erkenntnisse zur 
Brutbiologie des Inka-Kakadus». Von 1993 bis 2001 Chef-
redakteur der Zeitschri   «Papageien». Ab 2001 im Loro 
Parque auf Teneri  a/Tenerife, zunächst als Kurator und ab 
2010 als Zoologischer Direktor. Als Papageien-Experte Auf-
zucht zahlreicher Papageienarten, darunter Spix-Ara. Seit 
Juli 2015 Direktor des Karlsruher Zoos. 

Ma  hias 
Reinschmidt
Dr. biol. anim., 
Biologie und 
Tierphysiologe

Direktor
Zoologischer Stadtgarten  
Karlsruhe
E  linger Strasse 6
D-76137 Karlsruhe

49 0 721 133-6801
reinschmidt@zookarlsruhe.de 

 

Studium der Veterinärmedizin an der Universität Zürich. 
Disserta  on über «Radiologische Untersuchungen von 
inneren Erkrankungen bei Psi  aziden». 1980 bis 1991 
Assistent und Oberassistent an der Klinik für Zoo-, Heim- 
und Wild  ere der Universität Zürich, dazwischen Weiter-
bildungsaufenthalt zu Krankheiten von Zoo  eren in Uni-
versitäten und in Zoos der USA. Von 1991 bis Juni 2020 
Direktor des Zoos Zürich, von 2001 bis 2003 Präsident der 
WAZA. Von 2009 bis 2012 Mitglied des EAZA Execu  ve 
Commi  ee. 

Alex Rübel
Dr. med. vet., 
Tierarzt

Ehem. Direktor  
Zoo Zürich
Zürichbergstrasse 36
CH-8044 Zürich

41 0 79 283 76 71 
alex.ruebel@gmx.ch

Geboren in Frankfurt am Main. Lehre zum Elektromecha-
niker. Studium Tiermedizin an der Uni Gießen mit nach-
folgender Assistenz am Ge  ügelins  tut. 1986 Promo  on 
über Del  nembryologie. 1988 bis 1994 Zoo  erarzt im Zoo-
logischen Garten Frankfurt, 1994 bis 1997 Stellvertreten-
der Direktor. Seit 1997 Direktor des Tierparks Bern. Habi-
lita  on 2000  zur bildgebenden Diagnos  k bei Rep  lien 
und apl. Professor Universität Gießen seit 2006 . Master 
Philosophie und Management Universität Luzern 2011 .

Bernd Schildger
Prof. Dr. med. vet., 
Tierarzt  

Direktor
Tierpark Bern
Tierparkweg 3
CH-3005 Bern

41 0 31 357 15 14
bernd.schildger@bern.ch 

Biologiestudium an der naturwissenscha  lichen Fakultät 
der Karl Franzens-Universität in Graz Haup  ach Zoologie, 
Nebenfach Botanik , abgeschlossen 1983. Disserta  on 
über «Jugendentwicklung beim Alpensteinbock». 1984 
Lehrabschlussprüfung als Tierp  egerin. Von 1981 bis 1993 
tä  g als Leiterin des Ins  tuts für angewandte ko-Etholo-
gie. 1993 Wechsel als Zoologische Kuratorin zum Tiergar-
ten Schönbrunn. Seit 1999 Stellvertretende Direktorin und 
von 2007 bis 2019 Direktorin und Geschä  sführerin des 
Tiergartens Schönbrunn. 

Dagmar Schra  er 
Prof. Dr.  phil., 
Biologin, Zoologin

Ehem. Direktorin 
Tiergarten Schönbrunn
Leopold Werndl Straße 25/11
A-4400 Steyr

43 0 664 21 00 514
schra  er@dsjo.at

Nach dem Studium der Biologie an der Ruhr-Universität Bo-
chum im Jahr 2007 Kurator im Zoo Wuppertal. Seit 2009 als 
EAZA Felid TAG Vice-Chair, seit 2012 im T A Commi  ee als 
Mentor für den Zoo Kaliningrad ak  v. Mitglied der IUCN SIS 
und der Deer SG Groups. Seit 2018 Zoodirektor im Alpen-
zoo Innsbruck-Tirol, Kassier der OZO und Mitglied der WKO 
Prüfungskommission für Tierp  eger. Seit 2019 Chair EAZA 
Technical Assistance Com. und Sitz in EAZA Ex. Com. und 
Council, sowie Mitglied als Stellvertreter im Vorstand des VdZ. 
Lehrau  rag als Dozent an der Uni Innsbruck, Inst. Zoologie.

Andr  Stadler
Dr. rer. nat.,
Diplom-Biologe

Direktor und Geschä  sführer
Alpenzoo Innsbruck-Tirol
Weiherburggasse 37
A-6020 Innsbruck

43 0 512 29 23 23
a.stadler@alpenzoo.at
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Zoomitarbeiterinnen und Zoomitarbeiter 

Studium Business Administra  on an der Hochschule Lu-
zern Wirtscha   mit dem Schwerpunkt Kommunika  on 
und Marke  ng. Von 2010 bis 2015 bei der Firma Adcom 
tä  g, unter anderem als Manager Merchandising SC Bern 
Eishockey  und BSC oung Boys Fussball . Als Deputy 

Head of Ticke  ng im Rahmen der UEFA Euro 2016TM wäh-
rend einigen Monaten in Paris und als Group Marke  ng 
O   cer bei der TESTE  AG in Zürich tä  g. Seit Juni 2017 
im Natur- und Tierpark Goldau als Leiterin Marke  ng und 
Verkauf, Mitglied in der Geschä  sleitung. 

Rahel Keller
Kommunika  ons- 
und Marke  ng-
Fachfrau

Leiterin Marke  ng und Verkauf
Natur- und Tierpark Goldau
Parkstrasse 40
CH-6410 Goldau

41 0 41 859 06 03
rahel.keller@  erpark.ch 

Studium der Zoologie an der Universität Zürich, Abschluss 
in Ethologie, kologie und Neurobiologie, Diplomarbeit 
zum Ein  uss der Fü  erungsmethode auf das Verhalten 
von Mongolischen Wölfen im Zoo Zürich. Diplomausbil-
dung Journalismus am Medienausbildungszentrum in Lu-
zern. Seit Juli 2013 Kommunika  onsverantwortlicher im 
Wildnispark Zürich, seit Januar 2016 Leiter Kommunika  -
on und Kurator im Wildnispark Zürich, ab Mai 2020 Lei-
ter Bereich Tiere und Mitglied der Geschä  sleitung Wild-
nispark Zürich.

Mar  n 
Kilchenmann
Zoologe

Leiter Bereich Tiere
S   ung Wildnispark Zürich
Alte Sihltalstrasse 38
CH-8135 Sihlwald ZH

41 0  44 722 55 36
mar  n.kilchenmann@wild-
nispark.ch
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Vertreter von VdZ, WAZA und ZGAP

Studium der Veterinärmedizin an der Universität Leip-
zig, danach weiterführendes Studium zum Dr. med. vet., 
von 1992 bis 1997 im Marke  ng/Management der Tier-
nahrungsabteilung von Masterfoods Mars Inc.  tä  g. Seit 
1997 Direktor des Zoos Leipzig. 2005 bis 2015 Mitglied des 
WAZA-Vorstandes, 2011 bis 2013 als Präsident der WAZA. 
Seit 2013 Honorarprofessor für Zoo  erhaltung und Arten-
schutz an der Universität Leipzig. Seit 2019 Präsident des VdZ.

Jörg Junhold
Prof. Dr. med. vet., 
Tierarzt

Präsident VdZ 
Direktor
Zoo Leipzig
Pfa  endorfer Strasse 29 
D-04105 Leipzig

49 0 341 59 33 300
chefsekretariat@zoo-leipzig.de

Nach dem Studium der Biologie und Geogra  e an der Phi-
lipps-Universität Marburg mit Abschluss als Diplombiologe 
im Juni 1996 und daran anschliessenden kürzeren Tä  g-
keiten. Anstellung beim WWF Deutschland von 1998 bis 
2001 mit Zuständigkeit für Projektmanagement im Referat 
Artenschutz und TRAFFIC, danach bis 2007 stellvertreten-
der Leiter und bis 2015 Leiter des Teams Artenschutz und 
TRAFFIC, bis August 2010 in Frankfurt/Main, danach in 
Berlin. Seit 2015 Geschä  sführer des Verbands der Zoolo-
gischen Gärten VdZ  mit Sitz in Berlin.

Volker Homes
Diplom-Biologe

Geschä  sführer VdZ
Schi   auerdamm 40
Bundespressehaus
D-10117 Berlin

49 0 30 206 53 900
volker.homes@vdz-zoos.org

 

Geboren am 14. Januar 1961 in Duisburg. Studium der 
Biologie, Geographie, Pädagogik an den Universitäten 
Duisburg und Düsseldorf. Zoologische Abschlussarbeit: 
«Verhaltensstudien an Pinselzungenpapageien». Von 1991 
bis 2007 Kurator und seit 2007 Direktor, Vorstandsvorsit-
zender und -sprecher des Kölner Zoos. Mitglied in der 
CBSG, im Execu  ve Board des Interna  onal Species Inven-
tory System ISIS , im EEP-Komitee der EAZA, Vice-Chair-
man Passeriformes TAG EAZA , Präsident des Verbandes 
Deutscher Zoodirektoren VDZ , von 2013 bis 2016 und 
Mitglied des Tierschutzbeirats NRW. 2016 wurde er von 
der Mathema  sch-Naturwissenscha  lichen Fakultät der 
Universität zu Köln zum Honorarprofessor ernannt. Er be-
rät na  onale und interna  onale Regierungsorganisa  onen 
als Gutachter und Sachverständiger, so das Bundesamt für 
Naturschutz BfN  und das Bundesministerium für Ernäh-
rung und Landwirtscha   BMEL . Er ist unter anderen auch 
Mitglied in der Asian Elephant Specialist Group der IUCN. 
Präsident der WAZA seit 2019. 

Theo Pagel
Prof.,
Zoologe

Präsident WAZA
Direktor
Zoologischer Garten Köln
Riehler Strasse 173
D-50735 Köln

49 0 221 7785 -102
pagel@koelnerzoo.de 

Studium der Veterinärmedizin in Hannover. Bis 1998 Assis-
tent des Zoo  erarztes im Zoologisch-botanischen Garten 
Wilhelma in Stu  gart. Promo  on an der LMU München. 
Seit 2000 Zoodirektor und Zoo  erarzt im Zoo Landau in der 
Pfalz. Ak  v im Arten- und Naturschutz u.a. als Vorsitzender 
der Zoologischen Gesellscha   für Arten- und Popula  ons-
schutz e.V. ZGAP , als Koordinator für Ungulatenschutz 
am Horn von Afrika der An  lopen-Spezialistengruppe der 
IUCN und als Mitglied der BAG Afrika des Naturschutzbund 
Deutschland e.V. NABU .

Jens-Ove Heckel
Dr. med. vet., 
Tierarzt

Vorsitzender ZGAP und 
Direktor Zoo Landau
Hindenburgstrasse 12
D-76829 Landau in der Pfalz

49 0 6341 -13 7010
jens-ove.heckel@landau.de
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Gäste

Björn Encke ist Gründer und Geschä  sführer von Frogs  
Friends e.V., einer Kommunika  onskampagne zum The-
ma Amphibien, die in Ausstellungen und Online mi  els 
unterschiedlicher Storytellingformate Themen rund um 
Erforschung und Erhalt der globalen Amphibiendiversität 
verbreitet. Nach seinen Studien der Volkswirtscha  slehre 
Humboldt-Universität zu Berlin  und des Kultur- und Me-

dienmanagements Hochschule für Musik Hanns Eisler  
arbeitete Björn Encke mehr als zehn Jahre als Reporter 
und Redakteur für das ZDF Morgenmagazin, Info-Kanal , 
Deutsche Welle TV DW-TV Journal  und 3Sat. 2009 wech-
selte er als Abteilungsleiter Marke  ng in den Zoologischen 
Garten Magdeburg. 2014 folgte die Gründung von Frogs 

 Friends. 2016 wurde das Projekt mit drei Ausstellungs-
präsenzen in den Zoos Köln, Wien und Zürich sowie Online 
vorgestellt. Ende 2016 wurde er als Mitglied in die Amphi-
bian Specialist Group ASG  der IUCN berufen.

Björn Encke
Volkswirtscha  ler,
Kultur- und 
Medienmanager

Geschä  sführer 
Frogs  Friends e.V.
Grossbeerenstrasse 84 
D-10963 Berlin

49 0 173 61 41 594
bjoern.encke@frogs-friends.org

Studium der Tiermedizin an der Tierärztlichen Hochschu-
le Hannover. Promo  on am Ins  tut für Tierernährung in 
Koopera  on mit der SOLVA  AG. Fernstudium Zer   kats-
kurs Betriebswirtscha   und Management an der Europä-
ischen Fernhochschule Hamburg. Tä  gkeit als prak  scher 
Tierarzt. Seit 2001 Mitglied des Aufsichtsrates der Tierpark 
Nordhorn gGmbH, seit 2012 geschä  sführender Direktor. 
Vizepräsident der Deutschen Tierparkgesellscha  .

Nils Kramer 
Dr. med. vet.,
Tierarzt

Direktor
Tierpark Nordhorn gGmbH
Hesper Weg 140
D-48531 Nordhorn

49 0 5921-71200-22
info@  erpark-nordhorn.de
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Referen nnen und Referenten

Geboren am 29. März 1960 in Berlin. 1978 bis 1986 Studi-
um Energie- und Verfahrenstechnik an der TU Berlin, Lehre 
in den Studiengängen Gebäude- und Energietechnik, Ge-
bäude- und Energiemanagement, Facility Management. 
Ab 1978 bis 1991 Gesellscha erin und Geschä sführerin 
der Firma Biek, eine Heizungs- und Sanitär rma. 1987 bis 
1992 Prokuris n in einer Ingenieurgesellscha  in Berlin 
Au au und Führung der Niederlassung , 1993 Gründung 

des Ingenieurbüros Biek mit folgenden Schwerpunkten: 
Planung, Beratung, Gutachten und Projektsteuerung und 
-koordina on sowie Op mierung von Produk ons- und 
Funk onsabläufen mit den dazugehörigen Handlungsemp-
fehlungen. 1997 bis 2000 Lehrau rag an der TFH Berlin, 
2000 Berufung zur Professorin an der Beuth Hochschule 
für Technik. Seit 2009 diverse Forschungs- und Entwick-
lungsprojekte sowie Verö entlichungen und Vorträge im 
Bereich Energiee zienz, Ressourcenmanagement, Was-
sermanagement, Schadenskar erung, Projektentwick-
lung, Projektmanagement. Im Jahr 2009 erfolgt die Grün-
dung des Ins tuts für Planung und Beratung BAnTec. 

Katja Biek
Professorin an der 
Beuth Hochschule 
für Technik Berlin, 
Geschä sführende 
Gesellscha erin 
BAnTec GmbH,
Inhaberin Büro 
Biek, Einzelunter-
nehmen

BAnTec GmbH  
Beuth Hochschule
Heerstr. 18/20
D-14052 Berlin

49 0 30 301 19 60
info@bantec-berlin.de 
biek@biek-berlin.de

37 Jahre alt, Studium der Umweltökonomie an der WU 
Wien, Abschluss 2006. Von 2011 bis 2012 Projektmanager 
von GV-nachhal g.de in Berlin. Leitung der Vergabestelle 
für das interna onale vegetarische und vegane Gütesiegel 
V-Label in sterreich und Zusammenarbeit mit den fünf 
grössten Supermarktke en in sterreich. Hat selbst 18 
Jahre lang sehr gerne und sehr viel Fleisch gegessen und 
ist deshalb ausgesprochen pragma sch. Sein Mo o: «Es-
sen ist eine individuelle und freie Entscheidung». Sein Ziel: 
«Ich will p anzliche Alterna ven aufzeigen und dabei hel-
fen, dass die vegetarischen und veganen Produkte und Ge-
richte, die am Markt und in den Speisekarten vorhanden 
sind, sich möglichst gut verkaufen».

Felix Hnat
Umweltökonom,
Obmann und Ge-
schä sführer des 
Vereins „Vegane 
Gesellscha  ster-
reich“,
Präsident der „Eu-
ropean Vegetarian 
Union“

Vegane Gesellscha  sterreich
Meidlinger Hauptstrasse 63/6
A-1120 Wien

43 0 1 929 14 988
43 0 676 531 88 95

felix.hnat@vegan.at
www.vegan.at

Geboren 1976 in Freiburg im Breisgau, seit 2000 in Wien 
lebend. Studium der Biologie in Freiburg im Breisgau, Glas-
gow und Wien. Nach kurzem Liebäugeln mit der Taxonomie 
von Ameisen Disserta on in Human- und Sozialökologie 
über Aspekte des globalen Kohlensto reislaufs am Ins -
tut für Soziale kologie der Universität für Bodenkultur in 
Wien. Dort seit 2009 wissenscha licher Mitarbeiter in ver-
schiedenen Projekten zu den Themen Biomassekonsum, 
Ernährung, Landnutzung und Treibhausgasemissionen.

Chris an Lauk
Mag. rer. nat., 
Dr. phil., Biologe 

Ins tute of Social Ecology 
Vienna SEC ,
University of Natural Resources 
and Life Sciences / Universität 
für Bodenkultur Wien BOKU
Scho enfeldgasse 29
A-1070 Wien

43 0 1 476 54 737 25
chris an.lauk@boku.ac.at
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Seine Forschungsschwerpunkte sind Verhaltensökologie 
und Naturschutz von Säuge eren, evolu onäre Epide-
miologie von Wild er-Krankheitserregern, Wohlbe nden 
und Stress bei Wild eren, Wilderei. Er verfasste hierzu 
mehr als 180 wissenscha liche Publika onen. Er ini ier-
te und führte Langzeit-Forschungsprojekte bei Raub eren 
in Tansania Tüpfelhyänen, Afrikanische Wildhunde  und 
Namibia Geparden  durch und lebte zwölf Jahre lang als 
Forscher in der Serenge  in Ostafrika. Er unterstützt seit 
Jahren ak v die Entwicklung und Umsetzung eines evi-
denz-gestützten integrierten Naturschutzes, in dem zoo-
logische Gärten und Freiland-Naturschutzorganisa onen 
mit Unterstützung der Wissenscha  gemeinsam bedrohte 
Tierarten re en. Er interessiert sich deshalb auch für die 
gemeinsame Entwicklung von Fragestellungen mit Inter-
essensgruppen, die von Landnutzungskon ikten betro en 
sind, bei denen Wild ere im Brennpunkt stehen und meist 
unter die Räder geraten, und die Einbeziehung der ent-
lichkeit in den Forschungsprozess Ci zen Science . Er hat 
eine Reihe von Ämtern, in denen er sich insbesondere um 
den Naturschutz auf na onaler und interna onaler Ebene 
um eine nachhal gere Welt und um Gleichstellung beim 
akademischen Nachwuchs kümmert. Seit 2016 Mitglied 
des S ungsrates des WWF Deutschland, seit 2009 Spre-
cher und stellv. Sprecher, Sek on C Lebenswissenscha en 
und Mitglied des Präsidiums, Leibniz-Gemeinscha . Seit 
2000 Professor für Interdisziplinäre Wild erkunde an der 
Freien Universität Berlin in den Fachbereichen Veterinär-
medizin und Biologie, Chemie, Pharmazie, sowie Direktor 
des Leibniz-Ins tuts für Zoo- und Wild erforschung Ber-
lin. 1997 Habilita on in Zoologie, LMU München. Thema:  
Serenge -Tüpfelhyänen – Ein Modell für die Untersuchung 
des Anpassungswertes von Verhaltensmerkmalen, 1986 
bis 1999 Wissenscha licher Mitarbeiter der Verhalten-
sökologie am Max-Planck-Ins tut für Verhaltensphysiolo-
gie, Seewiesen. 1981 bis 1986 Promo on in Zoologie Ver-
haltensökologie) an der Universität Oxford, UK. Thema: 
Ressourcenverteilung und soziale Organisa on bei Füch-
sen und Dachsen. 1978 bis 1981 Studium der Biologie und 
Philosophie an der Universität des Saarlandes.

Heribert Hofer
Prof. Dr. für 
Interdisziplinäre 
Wild erkunde an 
der Freien Univer-
sität Berlin in den 
Fachbereichen 
Veterinärmedizin 
und Biologie, Che-
mie, Pharmazie. 
Direktor des Leib-
niz-Ins tuts für 
Zoo- und Wild er-
forschung IZW)

Leibniz-Ins tut für Zoo- und 
Wild erforschung IZW)
im Forschungsverbund Berlin 
e.V.
Alfred-Kowalke-Strasse 17
D-10315 Berlin

T 49 0)30 5168 100
direktor@izw-berlin.de  
hofer@izw-berlin.de
www.izw-berlin.de
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Geboren am 12. Juli 1962 in Freiburg im Breisgau, hat in 
Tübingen und Freiburg im Breisgau Biologie studiert, in 
München promoviert. In seiner Diplomarbeit widmete er 
sich der Biotopverbesserung für den Feldhasen, im Zuge 
der Doktorarbeit erstellte er eine Lebensraumanalyse für 
Rieseno er in Peru und entwickelte ein Schutzkonzept für 
diese gefährdete Art. Damit begann sein Engagement bei 
der Zoologischen Gesellscha  Frankfurt ZGF), für die er 
1990 zusammen mit seiner heu gen Frau Dr. Elke Staib als 
Projektleiter in den Manu Na onalpark in Peru ging. 1996 
wechselte er in die Zentrale der ZGF nach Frankfurt/Main. 
Ende 2000 übernahm er die Geschä sführung der Gesell-
scha . Vertretung in zahlreichen S ungen und Gremien 
wie in der S ung Naturlandscha en Brandenburg, der 
Eleonore-Beck-S ung, der rumänischen S ung Funda-

a Conserva on Carpathia und in der 2007 gegründeten 
Tochtergesellscha  FZS-US. Er ist Mitglied der Polytechni-
schen Gesellscha  Frankfurt und vertri  die S ung Hilfe 
für die bedrohte Tierwelt in der Ini a ve Frankfurter S f-
tungen. Er ist stellvertretender Vorsitzender von BioFrank-
furt und wurde in die Jury des KfW-Bernhard-Grzimek-Prei-
ses sowie in das Kuratorium der Allianz Umwelts ung 
berufen. 2017 wurde Christof Schenck mit dem NatureLife 
Umweltpreis ausgezeichnet. 

Christof Schenck
Dr., Biologe
Geschä sführer 
Zoologische  
Gesellscha  
Frankfurt ZGF)

Zoologische Gesellscha   
Frankfurt ZGF)
Bernhard-Grzimek-Allee 1
D-60316 Frankfurt/Main

49 0)69 - 94 34 46 0  
schenck@zgf.de
www.zgf.de

Andreas Moser, geboren 1956 in Basel, studierte an der 
dor gen Universität Biologie und war neben seiner Aus-
bildung und Tä gkeit als Gi erspezialist am Schweize-
rischen Tropenins tut seit 1978 auch immer als Wissen-
scha sjournalist tä g. 1988 promovierte er mit einer 
Freiland-Studie über Kreuzo ern. Diverse mehrmona ge 
Arbeitsaufenthalte zu wissenscha lichen Zwecken führten 
ihn in Tropenländer C te d’Ivoire, Sri Lanka, Brasilien).
Seit 1987 arbeitet er für das ö entlich-rechtliche Schwei-
zer Radio und Fernsehen. Zunächst produzierte er für ver-
schiedene Magazin-Sendungen Beiträge zu Naturthemen 
und ist seit 1989 für die Sendereihe «NETZ NATUR» tä g. 
Seit 1993 ist er für diese Dokumenta onen redak onell 
verantwortlich, die er mit einem fün öp gen Team pro-
duziert und auch selbst moderiert. Andreas Moser erhielt 
für diese Natur-Dokumenta onen verschiedene Ehrungen 
und Preise, unter anderem 2006 den Ehrendoktor tel der 
Vetsuisse-Fakultät der Universität Zürich, 2011 den Prix 
Media der Schweizerischen Akademien der Wissenschaf-
ten sowie 2014 den Zürcher Fernsehpreis. Die Senderei-
he NETZ NATUR widmet sich in jährlich vier 50minü gen 
Fernseh-Dokumenta onen dem Zusammenleben von 
Menschen und den anderen Lebewesen in unserer Umge-
bung Wild ere, Zoo ere, Nutz- und Heim ere, P anzen) 
und wird jeweils in einer Version in Schweizerdeutsch auf 
SRF sowie einer hochdeutschen Version auf 3sat ausge-
strahlt www.srf.ch/netznatur) .

Andreas Moser
Dr. phil. nat.  
Dr. h.c., Biologe
Journalist und 
Redaktor  

Schweizer Radio und  
Fernsehen SRF
Fernsehstrasse 1-4
CH-8052 Zürich

41 0)44 305 58 74
andreas.moser@srf.ch
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Portugiesischer Staatsbürger, ist Biologe mit einer le-
benslangen Berufung und Tä gkeit im Bereich des Natur-
schutzes. Nach seinem Studium in Lissabon ging er nach 
Grossbritannien, um dort über Ornithologie zu promovie-
ren. Danach arbeitete er für den Na onalparkservice der 
portugiesischen Regierung und verbrachte zwölf Jahre bei 
der Royal Society for the Protec on of Birds RSPB), einer 
bri schen Wohltä gkeitsorganisa on und der grössten 
Naturschutzorganisa on Europas und einer der grössten 
der Welt. Dort leitete er das RSPB-Programm in fünf Län-
dern: Türkei, Griechenland, Zypern, Portugal und Spani-
en. In dieser Zeit startete er das allererste Projekt für den 
Schmutzgeier in der Türkei und unterstützte die Entwick-
lung des griechischen Ak onsplans für diese Art. Seit Feb-
ruar 2013 konnte José Pedro Tavares die Organisa on VCF 
von Grund auf au auen. Er entwickelt den VCF zu einer 
führenden Organisa on, die den Schutz der Geier und ih-
rer Lebensräume sichert. Diese Arbeit umfasst nicht nur 
Projekte zum Schutz der Geier und ihrer Lebensräume vor 
Ort, sondern vor allem auch Organisa onsentwicklung 
und Management.  Die VCF ist jetzt an mehr als zehn gros-
sen Geier-Erhaltungsprojekten in ganz Europa beteiligt. 
Ausserdem hat er den Ak onsplan für Geier, der von der 
CMS Conven on for Migratory Species) gebilligt wurde, 
koordiniert. José Pedro Tavares ist für die Koordina on der 
Bartgeier-Zucht und für die Wiederansiedlungsprojekte in 
Europa, einige der erfolgreichsten Comebacks von Wild e-
ren unserer Zeit, in Zusammenarbeit mit der EAZA und vie-
len Zoos zuständig. In seiner begrenzten) Freizeit versucht 
José Pedro Tavares Vögel zu beobachten, aber er ist auch 
als Teilzeit-Auslandskorrespondent für eine portugiesische 
Zeitung tä g und übt gerne Sport aus, hauptsächlich Fuss-
ball, Laufen und Triathlon.

Jos  Pedro Tavares 
Biologe,
Geschä sleiter 
Vulture Conserva-

on Founda on

Vulture Conserva on  
Founda on VCF)
Wuhrstrasse 12 
CH-8003 Zürich 

j.tavares@4vultures.org
www.4vultures.org
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Christof Schenck im Gespräch mit Moderator Kurt Aeschbacher. Foto: Roger Graf
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Das diesjährige Symposium wollte 
unsere Glaubwürdigkeit beleuch-
ten, eine Bilanz ziehen über 18 Jahre  
Rigi-Symposium. Wir wollten auf den 
Grund gehen, ob wir die als Emp-
fehlungen und Forderungen her-
vorgehobenen Resultate der acht 
vorhergegangenen Symposien auch 
umgesetzt haben. Um es gleich vor-
weg zu nehmen: Die sechs Präsenta-

onen der Zoovertreter zum zooeige-
nen Engagement im Natur-, Arten-, 
Umwelt- und Tierschutz zeigte auf 
eindrückliche Weise, was die Zooge-
meinscha  in den letzten Jahren ge-
leistet hat. Die Anzahl und die Vielfalt 
der Massnahmen sind eindrücklich. 
Allfällige Versäumnisse und Fehler, 
ja leichte Formen der Selbstkri k wa-
ren, wohl zu Recht, selten zu verneh-
men. Hier wurde der Stromverbrauch 
um 20 Prozent reduziert, dort hat die 
Eduka on einen neuen Workshop zur 
Abfalltrennung gemacht und anders-
wo ist die Artenzahl nach dem Mo o 
«Mehr Platz für weniger Tiere» redu-
ziert worden. Es scheint, als seien die 
Zoos der Schweiz, sterreichs und 
Süddeutschlands tatsächlich zu Mus-
terschülern geworden. Sind wir aber 
deshalb auch glaubwürdig?  Einige 
der Referenten haben angedeutet, 
dass wir leider immer noch) nicht 
als Naturschutzzentren angesehen 
und von den Naturschutzorganisa o-
nen anerkannt werden. Während des 
Symposiums begleitete uns diese Fra-
ge immer wieder. 

Neben den Kurzreferaten gab es 
weitere Highlights in einem äusserst 
dichten Programm. Prof. Dr. Dagmar 
Schra er und Dr. Alex Rübel erhielten 
die Gelegenheit, eine Bilanz über ihr 
langjähriges und eindrucksvolles Wir-
ken zu ziehen. In der Präsenta on von 
Prof. Dr. Katja Biek wurden die «ener-
ge schen Sorgenkinder», die vielen 
Tropenhäuser in den Zoos, unter die 
Lupe genommen. Weitere Vorträge 
befassten sich mit dem weiten Feld 
des Arten- und Naturschutzes, dem 
Engagement der Zoos zum Schutz der 
Biodiversität und der Forschung im 
Zoo. Durchaus mit etwas kri schen 
Untertönen. Ein weiterer Themen-
block, präsen ert von Dr. Chris an 
Lauk und Felix Hnat, befasste sich 
zu Fragen der Ernährung, dem Bio-
massenbedarf, der Treibhausbilanz, 
kurzum dem ökologischen Potenzial 
einer rein p anzlichen menschlichen 
Ernährung.
In einem letzten Präsenta onsblock 
am zweiten Tag führte uns Dr. Andreas 
Moser zu ein paar kri schen Punkten 
der Kommunika onsarbeit der Zoos 
in den digitalen Medien und José Pe-
dro Tavares schliesslich en ührte uns 
in die Welt der europäischen Geier 
und zu seinen Erfahrungen mit der  
Zusammenarbeit zwischen der Vul-
ture Conserva on Founda on VCF) 
und den Zoos. 

Das wiederum von Kurt Aeschbacher 
hervorragend geleitete Symposium 
verzichtete dieses Jahr auf die übli-
chen Workshops. Die Präsenta onen 
waren dicht befrachtet, es gab jedoch 
genug Zeit für Feedbacks und Diskus-
sionen. Es haben sich einige Punkte 
aus den Präsenta onen ergeben, die 
durchaus Potenzial zum Handeln bie-
ten. Fu er ere, Naturschutz-Euro, 
Bioprobenbanking, das Internet als 
Datenkrake und ein bisschen mehr 
«Vegi» sind die S chworte. Beach-
ten Sie hierzu die Seiten 108 und 109 
mit den möglichen Handlungsmög-
lichkeiten. Wenn Sie hier nur schon 
zwei Ideen anpacken und vollständig 
umsetzen, dann hat das Symposium 
2020 doch schon viel erreicht.

Editorial
  Roger Graf
 Geschä sleiter zooschweiz/zoosuisse
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Woher? Wohin? Ein Flugzeug zieht am frühen Morgen des 7. Februars 2020 seine Kondensstreifen über dem Himmel von Rigi Kulm. 
Foto: Roger Graf
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Willkommen und Revue über acht Rigi-Symposien
  Anna Baumann
 Präsiden n zooschweiz/zoosuisse

Liebe Kolleginnen und Kolleginnen der Alpen- und der Flachlandzoos

Ich freue mich sehr, das diesjährige Rigi-Symposium eröffnen zu dürfen. Seit 2003 ist es eine schöne Tradition, 
uns zweijährlich auf der Königin der Berge, der Rigi, zu treffen. Nun nehme ich euch mit auf eine Reise in die 
Vergangenheit. Wir starten im Jahr 2003, damals begann die Serie der Rigi-Symposien zum Thema:

Fortp anzung und Aufzucht von 
Zoo eren (2003)  

Das Thema Züchten und Töten von 
Zoo eren präsen ert sich seit 2003 
um viele Stufen kontroverser. Das für 
eine gute Zucht Tiere getötet werden 
müssen, will man heute gar nicht 
mehr wahrhaben, ja man will es gar 
komple  verhindern. Schliesslich sol-
len alle Tiere ein Recht auf ein Leben 
haben. 

Gemäss den Angaben, die ich aus 
dem Internet habe, soll es bei der 
Biomasse der Säuge ere 32 Prozent 
Menschen, 65 Prozent Heim- und 
Nutz ere und nur drei Prozent Wild-

ere geben. Dabei machen die Zoo-
ere nicht mal ein Prozent aus. Gera-

de habe ich im Bericht 2019/20 des 
Schweizer Tierschutzes STS), welcher 
ich am 23. Januar 2020 zugeschickt 

bekommen habe, über die Zoos fol-
gendes gelesen, ich zi ere: 

«Noch vor wenigen Jahren galt die 
erfolgreiche Nachzucht einer Tierart 
als Qualitätsbeleg für deren Haltung. 
Viele Tierarten vermehren sich unter 
einfachsten Bedingungen, solange 
ihre Grundbedürfnisse mehrheitlich 
befriedigt sind. Die Herausforderung 
einer modernen Tierhaltung muss 
sein, die Nachwuchssteuerung den 
verfügbaren Ressourcen anzupassen. 
Der Platz in den Zoos ist beschränkt. 
Dies führt dazu, dass in einem seri-
ös betriebenen Zuchtprogramm nur 
Tiere zur Zucht empfohlen werden, 
deren Nachwuchs zur weiteren Erhal-
tung der Art in den Zoos nö g ist und 
dafür auch Platz zur Verfügung steht. 
Im Umkehrschluss bedeutet dies aber 
auch, dass viele Tiere an der Fort-
p anzung gehindert werden. Durch 
räumliche Trennung der Geschlech-
ter oder reversible oder irreversible 
Formen der Empfängnisverhütung. 
Für Tiere stellt es in der Regel kein 
Problem dar, sich nicht regelmässig 
fortzup anzen, solange der Wegfall 
der damit verbundenen Verhalten-
selemente durch andere Beschäf-

gungsmassnahmen kompensiert 
werden kann. Auch in der Natur gibt 
es kein Recht auf Fortp anzung. Bei 
Tierarten, deren Popula on nicht ge-
managt wird, liegt die Verantwortung 
über das Fortp anzungsgeschehen 

beim jeweiligen Zoo selbst. Obers-
tes Credo muss auch hier sein, dass 
nur so viele Nachzuchten zugelassen 
werden, wie auch tatsächlich gute 
Abgabeplätze zur Verfügung stehen. 
Es gilt also, nicht auf Vorrat und um 
der Besucherzahlen Willen zu produ-
zieren, sondern die Nachzucht einem 
realis schen, verantwortungsvollen 
Regime zu unterstellen. Jung ere 
einzuschläfern, nachdem sie ihre Auf-
gabe als Besuchera rak on erfüllt 
haben, ist selbstverständlich strikte 
abzulehnen. Die Verwendung einiger 
überzähliger Tiere als Nahrung für 
Fleischfresser im Zoo ist tolerierbar, 
solange erstere möglichst gut gehal-
ten und fachgerecht getötet werden. 
Im Sinne der Transparenz soll dies 
auch an die Besuchenden kommuni-
ziert werden».  Zitatende.

Das machen wir alle schon längst und 
es ist nichts Neues für uns. Einiges 
in diesem Zitat muss uns aber doch 
sehr nachdenklich s mmen. Und das 
wir aus den eigenen Reihen Alters-
sitze für Bären ins Leben rufen oder 
gar Altersheime für Tiere gründen, 
setzt uns nicht wirklich in ein besse-
res Licht. 
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Die Bedeutung der Zoos für den 
Naturschutz (2005)

Das Thema im Jahr 2005 war die 
Bedeutung der Zoos für den Natur-
schutz. In der Schweiz hat sich der 
Trend, dass wieder mehr für die Na-
tur durch Naturschutzgebiete und 
Naturräume innerhalb und rund um 
die Zoos gemacht wurde, stark po-
si v verändert. Auch innerhalb der 
Alpenzoos kann dieser Trend festge-
stellt werden. Es wird viel in den Na-
turschutz inves ert. In den VdZ-Zoos 

gibt es 114 interna onale Zuchtpro-
gramme, 2016 konnten innerhalb 
des VdZ 350 Tiere aus 28 Arten aus-
gewildert werden. Die VdZ-Zoos en-
gagieren sich jährlich mit Personal, 
Expertenwissen, Sachspenden und 
über vier Millionen Euro an na ona-
len und interna onalen Natur- und 
Artenschutzprogrammen. 

Aber das reicht noch nicht. Wir müs-
sen unseren Besuchenden zeigen, 
was wir vor Ort in unserer nächsten 
Umgebung machen und sie in unse-
re na onalen Naturschutzak vtäten 
einbeziehen. Sie wollen ganz einfach 
mitdenken und mitarbeiten, also in-
tegriert sein. Und das liegt in unseren 
Händen. 

Was ist ein guter Zoo? (2008)

Im Jahr 2008 haben wir uns darüber 
unterhalten was ein guter Zoo ist. 
Diese Frage zu beantworten war gar 
nicht einfach. Denn ein Zoo ist im 
Sinne der De ni on Heini Hedigers 
gleichzei g Freizeiteinrichtung, Ler-
nort, Forschungsstä e und Natur-
schutzzentrum. Somit werden von 
verschiedenen Anspruchsgruppen 
sehr unterschiedliche Anforderungen 
an Zoos gestellt. «Zoo» ist weder ein 
klar de nierter, noch ein geschützter 
Begri  und daher auch keine Garan-

e für Qualität. Darum ist es umso 
wich ger, dass unser Zoonetzwerk 
eng miteinander zusammenarbei-
tet und wir uns nur mit guten Zoos 
austauschen. Damals haben wir uns 
darauf geeinigt, dass die damalige 
Welt-Zoo-Naturschutzstrategie um-
gesetzt wird. Diese enthielt einen 
umfangreichen Katalog von Empfeh-
lungen, die sich direkt an Zoos und 
Aquarien richtete. Damals dachten 
wir, wenn die Zoos diesen Empfeh-
lungen nachleben, werden sie das 
Ziel erreichen, gute Zoos zu sein. Das 
reicht aber noch nicht, um unsere Da-
seinsberech gung für die Zukun  zu 
sichern.  

Anna Baumann: «Die letzten zehn Jahre haben wir Zoos zwar enorm viel unternommen, aber 
die Welt re en konnten wir nicht. Ob es Greta und ihrer Klimastreikbewegung gelingen wird, 
werden wir sehen».                     Foto: Roger Graf
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Die Rolle der Zoos für die Erhaltung 
der Biodiversität (2010)

Im Jahr 2010 stand die Rolle der Zoos 
für die Erhaltung der Biodiversität 
auf dem Programm. Im Jahr der Bio-
diversität wurden von der deutschen 
Bundeskanzlerin Angela Merkel und 
dem Schweizer Bundesrat Moritz 
Leuenberger konsta ert, dass die 
Ziele des Countdowns Biodiversität 
weit verfehlt worden sind. Und dies 
allen Lippenbekenntnissen der Poli k 
zum Trotz keine Trendwende in Sicht 
sei. Die Staaten, respek ve die Poli-

ker haben es schlichtweg versäumt, 

rechtzei g gri ge Vorgaben zur 
Erhaltung der Biodiversität bereit-
zustellen. Also mussten die Zoover-
antwortlichen ergründen, wo unser 
Potenzial ist. Das Potenzial lag bei der 
Masse unserer Besuchenden, damals 
weltweit 600 Millionen. Wir ha en 
uns entschlossen, unsere Kommu-
nika on und Bildungsmassnahmen 
konsequent auf den Schutz der Bio-
diversität zu fokussieren und den 
Besuchern zu zeigen, was sie selbst 
dazu beitragen können. Mit dem rie-
sigen Besucherpotenzial erreichen 
wir Zoos besonders die urbane Be-
völkerung und sorgen dafür, dass die 
Erhaltung der Natur bei diesem stark 
wachsenden Teil der Bevölkerung ein 
Thema bleibt. Diese Sensibilisierung 
ist der wich gste Beitrag der Zoos 
zum Biodiversitätsschutz. 

Heute wissen wir, dass das nicht ge-
reicht hat. Die letzten zehn Jahre 
haben wir Zoos zwar enorm viel un-
ternommen, aber die Welt re en 
konnten wir nicht. Ob es Greta und 
ihrer Klimastreikbewegung gelingen 
wird, werden wir sehen. 

Zoos und Reduk on ihres ökologi-
schen Fussabdrucks (2012)

2012 stand unter dem Stern des öko-
logischen Fussabdrucks. Ihr könnt 
euch erinnern, wir waren nicht auf 
der Rigi, sondern in Illgau in einem 
Hotel, in welchem der Koch nach Hil-
degard von Bingen gekocht hat, und 
wir haben feine vegetarische Kost ge-
nossen. Dort haben wir unter ande-
rem einen CO2-Rechner entwickelt, 
um unseren Fussabdruck zu berech-
nen. Wir haben da und dort Ak vi-
täten unternommen, um unseren 
ökologischen Fussabdruck zum Teil 
massiv zu senken. Aber was muss ge-
schehen, damit wir die Emission von 
Kohlensto dioxid wirklich nachhal g 
senken können?

In der heu gen Wirtscha sordnung 
sind efe Inves onsquoten und 
hohe Pro tquoten massgebend. Die-
ses Verhältnis muss sich umdrehen, 
wenn Inves onen in eine nachhal-

ge Infrastruktur nanzierbar sein 
sollen. Realisieren lässt sich dies nur, 
wie die konomin Mariana Mazzuca-
to überzeugend darlegte, wenn die 
Regierungen die Privatwirtscha  re-
gulatorisch zu Inves onen zwingen, 
welche den Kohlendioxid-Output 
senken.  

«Erst kommt das Fressen, dann die 
Moral» schrieb Bertolt Brecht. Das 

Rigi Kulm und Alpengämse im Natur- und Tierpark Goldau.                    Foto: Roger Graf



27 EDITORIAL UND EINFÜHRUNG

Rigi Symposium 2020 Unsere Glaubwürdigkeit auf dem Prüfstand

Klima- und Umweltbewusstsein hat 
die Art und Weise wie sich die Mehr-
heit der Schweizerinnen und Schwei-
zer ernähren, noch nicht umgekrem-
pelt. Vegetarier sind immer noch eine 
kleine Minderheit. Und zur Entwick-
lung veganer Ernährungsweisen gibt 
es nicht einmal o zielle Zahlen. Auch 
die Umweltbelastung, die durch die 
Ernährung der Schweizer anfällt, hat 
sich gemäss Sta s ken in den letzten 
Jahren nicht wesentlich verändert.

Betrachtet man jedoch einzelne Nah-
rungsmi elkategorien, so stellt man 
fest, dass der Fleischkonsum in den 
letzten zehn Jahren ziemlich stabil 
geblieben ist. Was bei einer Bevöl-
kerungszunahme doch posi v er-
scheint. Der Trend geht eher in Rich-
tung Flexitarier: Nicht immer, dafür 
ö er auf Fleisch verzichten. Mi ler-
weile ist vielen Leuten bewusst, dass 
ein hoher oder gar übermässiger 
Fleischkonsum weder gesund noch 
umwel reundlich ist.

Was für das Fleisch gilt, gilt auch für 
Milchprodukte. Hier ist der Konsum 
ebenfalls nur minimal gesunken. Und 
wiederum ist schwer abzuschätzen, 
ob dies auf ein wachsendes Gesund-
heits- und Umweltbewusstsein zu-
rückgeht. Laut Urs Stalder vom Bun-
desamt für Lebensmi elsicherheit 
und Veterinärwesen BLV) könnte für 
die Schweiz auch der Einkaufstouris-
mus eine Rolle spielen. Denn Fleisch 
und Käse sind jenseits der Schwei-
zer Grenze in Deutschland, Frank-
reich, Italien oder sterreich deutlich 
güns ger, speziell seit dem Franken-
schock.

Die Zahl der Schweizerinnen und 
Schweizer die sich vegetarisch ernäh-
ren, gibt das Bundesamt für Lebens-
mi elsicherheit und Veterinärwesen 
BLV) in seiner neuesten Erhebung 

für das Jahr 2015 mit 4,9 Prozent 
an. Fast jede zwanzigste Person ver-

zichtet in der Schweiz demnach auf 
Fleisch oder Fisch. In einigen Jahren 
davor, zwischen 1997 und 2012, s eg 
der Anteil der Vegetarier von 0,7 auf 
1,4 Prozent.

Wir Schweizerinnen und Schwei-
zer sind extreme Viel ieger. Zumin-
dest sta s sch gesehen steigen wir 
doppelt so o  in ein Flugzeug wie 
die Menschen in unseren Nachbar-
ländern. Die Mobilität ist auch der 
Bereich, in dem wir im Alltag am 
einfachsten etwas zum Klimaschutz 
beitragen können. Allein das Flie-
gen verursacht etwa 18 Prozent der 
Schweizer CO2-Emissionen. Wer sich 
hier einschränkt oder ein anderes 
Transportmi el wählt, erzielt mit 
wenigen, gezielten Handlungen eine 
grosse Wirkung. Das Problem ist nur: 
Wir haben Verwandte und Freunde 
in der ganzen Welt, wir haben das 
Geld und die Zeit für Städtetrips und 
Urlaub am anderen Ende der Welt. 
Wenn es doch nur nicht so schwierig 
wäre, nicht in ein Flugzeug zu steigen! 
Während wir mit Gewissensbissen 
am Check-in stehen, tü eln Start-ups, 
aber auch Konzerne wie Airbus, Sie-
mens oder Rolls-Royce an Konzepten, 
die ein CO2-neutrales Fliegen möglich 
machen sollen. Glaubt man den Tü -
lerinnen und Tü lern, starten bereits 
in den nächsten fünf Jahren die ers-
ten Maschinen mit elektrischer Ener-
gie oder Hybridantrieb in den regulä-
ren Flugbetrieb. Also, warum sollen 
wir uns Gedanken machen? 

Was sind die gravierendsten Posten, 
die zu einem höheren Fussabdruck 
führen? Wie wir eigentlich wissen 
und nun nochmals gehört haben, sind 
dies die Flugreisen, die Heizung, der 
Fleischkonsum, die Autofahrten, das 
Bevölkerungswachstum und nicht 
zuletzt, ob man sich als S mmbürger 
und Wähler für den Klimaschutz ein-
setzt.

Den ökologischen Footprint einer 
Schweizerin oder eines Schweizers 
auf vier Tonnen zu senken, wäre 
grandios. Christoph Meili vom WWF 
Schweiz sagt dazu: «Hierzu ist be-
reits ein grosser persönlicher E ort 
notwendig, den wohl die wenigsten 
auf sich nehmen möchten. Damit uns 
dies leichter fällt und wir möglichst 
rasch auf die global geforderten null 
Tonnen kommen, braucht es die Po-
li k: Sie muss die Rahmenbedingun-
gen setzen, damit sich die Wirtscha  
und die Gesellscha  so verbessern, 
dass sie sich langfris g nicht selbst 
kapu  machen». Wie recht er doch 
hat! 

Wie kommen Zoos zu guten  
Führungskrä en (2014)

Im Jahr 2014 haben wir uns überlegt, 
wie Zoos in Zukun  zu guten Füh-
rungskrä en kommen. Wir haben 
de niert, welche Kernkompetenzen 
unsere Schlüsselpersonen haben 
sollten. Im Bericht wurde das ganze 
Rüstzeug für ein «internes EEP für 
Zoo-Führungskrä e» dargelegt. Ob 
es brauchbar war und angewendet 
wurde, können diese Zoos beantwor-
ten, welche kürzlich neue Führungs-
krä e akquiriert haben. 
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Akzeptanz und Relevanz von Zoolo-
gischen Gärten (2016)

Im Jahr 2016 haben wir uns über Ak-
zeptanz und Relevanz von zoologi-
schen Gärten unterhalten. Wir haben 
festgestellt, dass zoologische Gärten
- Orte der Begegnung des Menschen 

mit dem Tier sind,
- zwischenmenschliche Begegnungs-

orte sind,
- Erholungsräume darstellen,
- eine Auseinandersetzung mit der 

Natur ermöglichen,
- Kompetenzzentren für Wild erma-

nagement und wissenscha liche 
Grundlagenforschung sind,

- Wissen rund um Tier-, Arten- und 
Naturschutz sowie ökologische Zu-
sammenhänge vermi eln,

- der Arterhaltung dienen,
- als Standor aktor wirtscha lich re-

levant sind,
- und regional oder lokal ein bedeu-

tender Arbeitgeber sind.

Mit der zunehmenden Verstädterung 
und der En remdung der Menschen 
von der Natur stellen die zoologi-
schen Gärten das «letzte Paradies», 
eine Insel für bedrohte Wild ere und 
eine Bildungsstä e für ökologische 
Zusammenhänge dar.  

Die 4. Industrielle Revolu on (2018)

Das Rigi-Symposium 2018 bearbei-
tete das Thema der «4. Industriellen 
Revolu on», Digitalisierung und E -
zienzsteigerung im Betrieb. 
Wir haben festgehalten, dass unsere 
lebenden Tiere im Vordergrund ste-
hen sollen. Im Bereich der Bildung, 
des Kundenservices und der Admi-
nistra on hat die Nutzung der Digi-
talisierung jedoch eine wich ge Be-
deutung. In der Zwischenzeit nutzen 
wohl viele grössere Zoos das Enterpri-
se-Resource-Planning ERP) und ein 
Customer-Rela onship-Management 
CRM). Die sozialen Medien werden 

durchwegs sehr professionell einge-
setzt. Und wir haben uns damals auf 
die Fahne geschrieben, ein Zoofens-
ter, einen digitalen Newskanal, inner-
halb des VdZ zu realisieren. Das wird 
jedoch aus Prioritätsgründen nur in-
nerhalb der Schweiz umgesetzt. 

Unsere Glaubwürdigkeit auf dem 
Prüfstand (2020)

Nun stellen wir uns im Jahr 2020 die 
Frage, wie es um unsere Glaubwür-
digkeit steht. Ich denke, wir können 
uns noch in einigen Bereichen ver-
bessern. Gerade zum Beispiel beim 
Einkauf in der Gastronomie oder bei 
den Fu er eren gibt es genügend 
Handlungsbedarf. 

Das ganz grosse Thema soll aber sein, 
herauszu nden, wo unsere Daseins-
berech gung für die Zukun  liegt. 
Natürlich im Tier-, Arten- und Na-
turschutz. Ich bin gespannt auf die 
Auseinandersetzung in den nächsten 
zwei Tagen. Für «Food for thought» 
ist gesorgt. Es sind genügend na o-
nale und interna onale Koryphäen 
hier, welche uns Inputs geben wer-
den. Und mit unserem bewährten 
Moderator Kurt Aeschbacher werden 
wir herausgefordert, unsere Daseins-
berech gung der Zukun  zu de nie-
ren. Ich freue mich mit euch allen auf 
ein herausragendes Rigi-Symposium 
2020. 

Nimmt man erste Resultate unse-
rer Forsa-Studie in der DACH-Region 
Deutschland, sterreich, Schweiz) 

mit hinzu, haben wir gute Vorausset-
zungen, dass auch in Zukun  viele 
Besucherinnen und Besucher unsere 
Kompetenz für Wild ere, und deren 
perfekte Haltung,  durchaus schätzen 
und sie darum die Kulturins tu on 
Zoo weiterhin regelmässig besuchen 
werden. Zoos werden nur von sieben 
Prozent der Deutschschweizer, zwölf 
Prozent der sterreicher und 13 Pro-
zent der Deutschen in Frage gestellt. 
Wie auch verschiedene Industrien 
und Kulturins tu onen sollten wir 
uns immer wieder überlegen, wo 
unsere Daseinsberech gung der Zu-
kun  liegt. 

In diesem Sinne wünsche ich uns ein 
gelungenes Rigi-Symposium 2020 
und ich bin gespannt darauf, welche 
Antworten wir auf die vielen Fragen 

nden werden.  

Kontakt:
Anna Baumann
Natur- und Tierpark Goldau
CH-6410 Goldau
anna.baumann@ erpark.ch
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Vorbildliche Fu ermäusezucht Natur- und Tierpark Goldau).                      Foto: Roger Graf

Vorbildliche Speisekarte Papiliorama).                                      Foto: Roger Graf
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Auch der Zoo Leipzig geniesst ein enormes, durchwegs posi  ves, mediales Interesse.
Foto: Zoo Leipzig

Einführung: Unsere Glaubwürdigkeit auf dem 
Prüfstand
  Prof. Dr. Jörg Junhold 

Präsident VdZ, Direktor Zoo Leipzig

Eigentlich ist die Glaubwürdigkeit 
eine einfache Sache: «Man sagt, was 
man tut und man tut, was man sagt». 
So wird der israelische Journalist und 
Autor Daniel Dagan zi  ert und dem 
kann ich mich nur anschliessen. Ge-
mäss der Website wertesystem.de 
wird die Glaubwürdigkeit wie folgt 
de  niert: 

1. Eine Eigenscha   einer Person oder 
einer Informa  on), aufgrund dessen 
diese als rich  g und wahr anerkannt 
werden kann. 

2. Das Mass der Bereitscha   des Ad-
ressaten, die Aussage einer anderen 
Person als gül  g zu akzep  eren. 

Daraus ergibt sich, dass unsere Stra-
tegien, unser Erscheinungsbild und 
die ö  entliche Kommunika  on unse-
re Glaubwürdigkeit bes  mmen. Fünf 
Tipps hierzu:

- Seien Sie ehrlich!
- Seien Sie transparent!
- Bleiben Sie authen  sch!
- Achten Sie darauf, dass Reden und 

Handeln übereins  mmen!
- Achten Sie auf konsistentes Verhal-

ten!

Zoos sind Aushängeschilder einer 
Region

Wie steht es nun mit der Glaubwür-
digkeit der Zoos in der  entlichkeit? 
Zunächst einmal: Die Zoos sind sehr 
beliebt! Allein die deutschen Zoos 
verzeichnen ein jährliches Total von 

35 Millionen Besucherinnen und Be-
suchern. Zum Vergleich: Alle ö  ent-
lichen Museen besuchen jährlich 75 
Millionen Personen, 19,4 Millionen 
die ö  entlichen Theater, 19 Millio-
nen die deutsche Fussball-Bundesliga 
und 15 Millionen die Freizeitparks. 
Wir sind also enorm wich  ge Aus-
 ugsziele. Viele Zoos sind bedeuten-

de kulturelle und wirtscha  liche Aus-
hängeschilder. Dies zeigt das grosse 
mediale Interesse der Zoos in ihren 
Regionen. 
Unser gesellscha  licher Au  rag der 
Zoos im 21. Jahrhundert ist klar, muss 
aber immer wieder aufgezeigt wer-
den: Freizeit und Erholung, Arten-
schutz, Bildung und Forschung. In der 

jüngeren Vergangenheit gewinnen 
die Themen Tierwohl und Nachhal-
 gkeit an Bedeutung. In Bezug auf die 

Fragen des Tierwohls hat die WAZA 
bereits 2015 die erste weltweite Tier-
schutzstrategie der Zoos und Aquari-
en verö  entlicht, dies unter dem Titel 
«Caring for Wildlife». 

Ausgezeichnete Umfragewerte für 
Zoos

Demnächst verö  entlicht der VdZ 
die Resultate einer repräsenta  ven 
FORSA-Umfrage. Die Resultate sind 
mehr als erfreulich. So befürworten 
82 Prozent der Deutschen Zoos! Die 
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Hauptgründe, die genannt wurden, 
sind das Engagement der Zoos für 
den Artenschutz, die Möglichkeit 
der Tierbeobachtungen im Zoo und 
die Wissensvermi  lung durch die 
Zoos. Ausserdem zeigt die Umfrage 
auf, dass sich die Wertschätzung für 
die Tiere nach einem Zoobesuch bei 
80 Prozent der Besuchenden erhöht 
und 71 Prozent sagen aus, dass sie 
sich während eines Zoobesuchs den 
Tieren und ihrer Lebensweise nah 
gefühlt haben. Sa  e 83 Prozent der 
befragten Personen sind der Ansicht, 
dass Zoos sehr wich  g oder wich  g 
sind in Bezug auf deren Engagement 
für den Erhalt der biologischen Viel-
falt durch Haltung und Zucht gefähr-
deter Tierarten. 80 Prozent der Be-
fragten bescheinigen den Zoos eine 
hohe fachliche Kompetenz bei der 
Wild  erhaltung. 
Diese Resultate sind auch gestützt 
durch eine Imagestudie, die der Zoo 
Leipzig in Au  rag gegeben hat. Auf 
einer Skala von 1 bis 6 sind die Image-
werte wie «Der Zoo Leipzig gestaltet 
authen  sche Lebensräume, die dem 
natürlichen Habitat der Tiere nach-
empfunden werden», oder «Der 
Zoo Leipzig betreibt eine artgerechte 
Tierhaltung», «Der Zoo Leipzig enga-
giert sich in weltweiten Artenschutz-
projekten» und «Der Zoo Leipzig ge-
hört zu den renommiertesten Zoos 
der Welt» zwischen den Noten 1 bis 2 
bewertet. Unsere Glaubwürdigkeit in 
der  entlichkeit ist somit insgesamt 
sehr hoch.  

Ein paar kri  sche Fragen und wo gibt 
es Lu   nach oben ? 

Doch wie steht es mit einzelnen As-
pekten unserer Glaubwürdigkeit? 
Was müssen wir tun, um dieses gute 
Image der Zoos halten zu können? Ei-
nige kri  sche Fragen zur Ex-situ-Tier-
haltung und dem Artenschutz seien 
hierzu erlaubt: Nach welchen Kriteri-

en erfolgt unsere Artenauswahl? Sind 
unsere EEP’s wirklich nachhal  g? 
Können wir das Arche Noah-Bild, was 
uns zugeschrieben wird, auch wirk-
lich erfüllen? Wie konsequent gehen 
unsere Nachzuchten in Wiederan-
siedlungsprogramme? Wie steht es 
um die Qualität des  ergärtnerischen 
Know-how bei geringer werdender 
Artenvielfalt in unseren Zoos? Siehe 
dazu auch den Ar  kel von Roland 
Wirth in den ZGAP Mi  eilungen 
2015). 

Ausserdem haben wir zum Beispiel 
unterschiedliche Haltungen zur 
«breed-and-cull policy» und geben 
damit den Medien einen Anlass zu 
kontroversen ö  entlichen Deba  en. 
So verteidigte der Direktor des Zoos 
in Kopenhagen 2015 die Tötung und 
ö  entliche Schlachtung der Gira  e 
«Marius», wogegen ein deutscher 
Direktoren-Kollege mit den Worten 
zi  ert wird: «Das passt nicht in die 
deutsche Zookultur. Wir würden nie-
mals eine Gira  e schlachten». 
Und wie sieht es im In-situ-Arten-
schutz aus? Welche kri  schen Fragen 
stellen sich hier? Wie viele VdZ-Zoos 

erfüllen das in der WZACS 2015 ge-
steckte Ziel, fünf Prozent des jähr-
lichen Gesamtbudgets in den In-si-
tu-Artenschutz zu inves  eren? Fakt 
ist, dass nur die Häl  e der VdZ-Mit-
glieder die S   ung Artenschutz mit 
einem  nanziellen Beitrag unterstüt-
zen! Laut einer Jahresumfrage des 
VdZ betreiben sechs Mitgliedzoos 
keinen In-situ-Artenschutz! Dies 
nährt die S  mmen unserer Kri  ker: 
«Das Argument der Auswilderung ist 
nur eine Rech  er  gung: Die meisten 
Arten, die in Zoos gezüchtet werden, 
können nicht ausgewildert werden, 
da sie natürliche Verhaltensweisen 
nicht erlernt haben, und tragen damit 
auch nicht zum Erhalt der Biodiversi-
tät bei, zum Beispiel bei den Katzen», 
oder «Die Ausgaben für den Arten-
schutz sind immer noch zu gering, der 
Anteil an Eventak  onen nimmt dafür 
immer mehr zu. Die originäre Aufga-
be eines Zoos scheint immer mehr in 
den Hintergrund zu geraten». 
Nun zur Nachhal  gkeit: Wie viele 
Mitgliedzoos haben eine Nachhal  g-
keitsstrategie oder ein Umweltma-
nagementsystem? Vielleicht 20 Pro-

Der Zoo Leipzig inves  ert jährlich über fünf Prozent des Gesamtbudgets in den In-situ-Arten-
schutz.                        Foto: Roger Graf
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Die Menschena  enanlage im Zoo Leipzig ist ein Gemeinscha  sprojekt mit dem Max-Planck-Ins-
 tut für evolu  onäre Anthropologie. Ein Beispiel für eine gute Zusammenarbeit zwischen Zoos 

und Forschungsins  tu  onen.                      Foto: Roger Graf

zent? Welche Haltung nehmen wir 
zum Klimawandel und zu den erneu-
erbaren Energien ein? 
Für die Bereiche Bildung und For-
schung ist erwähnenswert, dass 99 
Prozent der Zoos ö  entliche Führun-
gen anbieten, 96 Prozent verfügen 
über eine Beschilderung, 87 Prozent 
bieten dem Publikum kommen  erte 
Fü  erungen an und 78 Prozent ha-
ben informelle Bildungsangebote wie 
Verhaltensbeobachtungen als zent-
raler Bestandteil des pädagogischen 
Programms. Noch 14 Prozent der 
VdZ-Mitglieder haben keine Räum-
lichkeiten für Bildung, wie zum Bei-
spiel eine «Zooschule».  Nur 64 Pro-
zent unserer Mitglieder bieten einen 
Unterricht im Rahmen der «Bildung 
für nachhal  ge Entwicklung» an. Von 
insgesamt 71 VdZ-Zoos haben 14 Ins-
 tu  onen weder eine peer-reviewed 

Studie publiziert noch einen Beitrag 
dazu geleistet. Insgesamt gibt es zu 
wenige wissenscha  liche Publika  o-
nen aus unseren Zoos. 

Fazit 
Unsere Glaubwürdigkeit in der f-
fentlichkeit ist zwar hoch. Allerdings 
besteht noch Lu   nach oben in der 
Konsequenz zur Umsetzung unserer 
gesellscha  lichen Aufgaben. 
Zoogegner nutzen unsere Schwä-
chen, wo wir verwundbar sind und 
beschädigen so unsere Glaubwürdig-
keit. Wich  g auch: Wir sollten wei-
terhin) nicht versprechen, was wir 
nicht halten können)!
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Der Zoo Leipzig verzeichnet in einer Umfrage nicht zuletzt dank Gondwanaland ausserordentlich gute Imagewerte.              Foto: Shu erstock
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Acht Fragen zur Glaubwürdigkeit:   
Alpenzoo Innsbruck-Tirol
  Dr. Andr  Stadler  

Direktor

Zusammenfassung

Der Alpenzoo fühlt sich in einigen der acht Fragen umfassenden Bereiche gut aufgestellt. Der Artenschutz war 
schon immer ein Steckenpferd des Alpenzoos. Er hat sich an diversen Wiederansiedlungsprojekten beteiligt. 
Neue Projekte umfassen die Gelbbauchunke, den Alpenbock und die Kurzohrmaus. Auch die Zoopädagogik 
wurde gestärkt. Herausragend ist das Projekt «Tierschutz macht Schule». Die Energie für den Alpenzoo stammt 
inzwischen aus 87 Prozent Wasserkraft und der Rest aus Windkraft und Biomasse. In den letzten Jahren konnte 
der Stromverbrauch um 20.000 Kilowattstunden (kWh) verringert werden. Bei den zugekauften Futtertieren 
besteht noch Optimierungsbedarf.

1. Wie wurde der Tierbestand in  
Ihrem Zoo seit 15 Jahren verändert? 
Nach welchen Kriterien? Beispiel?

Die Zusammenstellung des Tierbe-
stands oder modern ausgedrückt, 
der Kollek onsplan, ist beim Alpen-
zoo an sich sehr strikt vorgegeben. Im 
Alpenzoo wird seit der Zoogründung 
ausschliesslich die Fauna des gesam-
ten Alpenbogens gezeigt. Auf etwas 
mehr als vier Hektaren werden da-
bei in naturnah gestalteten Gehegen, 
Terrarien und Aquarien etwa 2000 Al-
pen ere aus rund 150 Arten gep egt. 
Kein anderer Zoo der Welt zeigt eine 
derart vollständige Sammlung von 
Wild eren aus dem Alpenraum. Dies 
ist nur ein Grund, weshalb hier eine 
Reihe von Welterstzuchten und be-
merkenswerten Nachzuchterfolgen 
gelungen sind. Trotzdem wurde im 
Rahmen des EAZA-Screenings im Jahr 
2019 ein Kollek onsplan aufgestellt. 
Dabei wurden alle Arten, auch ein 
Teil der potenziellen Arten mit eu-
ropäischer und vor allem regionaler 
Bedrohung und Bedeutung, aufgelis-
tet. Dabei wurde auch die jeweilige 
Kategorie der Roten Liste der IUCN 
vermerkt. Zukün ige Arten, deren 
Haltung in Betracht gezogen wird, 

werden systema sch ergänzt und 
nach diesen Kriterien überprü .

2. Wurde Ihr Zoo in den letzten fünf 
Jahren aufgrund eines zielführenden 
Personalmanagements und einer 
Förderung der Digitalisierung öko-
nomisch nachhal ger? Beispiel? 

Mit meiner Bestellung als Zoodirek-
tor gab es eine kleinere betriebliche 
Umstrukturierung. Diese führte zur 
Gründung eines Führungsteams, be-
stehend aus meiner Person und zwei 
Kuratoren, der neu gescha enen 
Posi on im Bereich Marke ng und 
einem selbstständigen Tierarzt mit 
eigener Ordina on. Zum erweiter-
ten Führungsteam gehören der Lei-
ter des Aquariums und der Betrieb-
sassistent. Jeder dieser Posi onen 
darf innerhalb der von mir gesetzten 
Leitplanken selbst Entscheidungen 
tre en. Das führte zu einer höheren 
Produk vität in der Abarbeitung der 
Projekte und einer gesteigerten per-
sönlichen Mo va on. Parallel dazu 
bewarb sich der Alpenzoo um eine 
Digitalisierungsförderung, welche 
erfolgreich war. Mit dieser Digitali-
sierungsförderung wurde unter an-

derem bereits die Findlingskartei di-
gitalisiert. Als fortlaufende Projekte 
stehen der Au au eines Zoo-Wiki, 
einer Zoo-App und einer digitalen 
Vernetzung aller Abteilungen an. 

3. Ist das Gelände innerhalb Ihres 
Zoos und im Radius von rund zehn 
Kilometern um Ihren Zoo zu Gunsten 
der Förderung von einheimischen 
Tier- und P anzenarten in den letz-
ten zehn Jahren dank dem Engage-
ment Ihres Zoos ökologisch aufge-
wertet worden? Beispiel? 

Neben dem Lebensraum Zoo, der 
im Rahmen meiner neuen) Lehrtä-

gkeit an der Uni Innsbruck genau-
er kar ert werden soll, ist vor allem 
das Mühlauer Fuchsloch zu nennen. 
Dieses Schutzgebiet liegt in nicht all-
zu weiter En ernung zum Alpenzoo 
und wird vom Verein NATOPIA Land 
Tirol) gep egt. In diesem Verein ist 
einer unserer Vogelp eger sehr ak v 
und erhält dabei auch materielle Un-
terstützung von Seiten unseres Zoos.

4. Hat sich Ihre Ins tu on in den 
letzten fünf Jahren mit Vertretern 
von Tier- und Naturschutzorganisa-
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Risstal im Naturpark Karwendel Tirol) Foto: Tirolerbergwelten

onen, mit Journalisten und Poli -
kern besser vernetzt und wurde die 
Kommunika on diesbezüglich ver-
ändert? Beispiel? 

Grundsätzlich besteht im Alpenzoo 
seit jeher eine sehr gute Verbindung zu 
Tier- und Naturschutzorganisa onen, 
zur lokalen Poli k und zur Landespo-
li k. Die Stadt Innsbruck und das Land 
Tirol sind Präsidiumsmitglieder im Ver-
ein Alpenzoo Innsbruck-Tirol. Hier sind 
beispielha  der Naturpark Karwendel, 
das Tierheim Mentlberg, der Tiroler 
Fischereiverband oder aber auch der 
WWF zu nennen. Gerade mit letztge-
nannter Ins tu on wurde 2019 das 
INNsieme Projekt gegründet und vom 
Alpenzoo unterstützt, so dass sich der 
Alpenzoo hier gut aufgehoben fühlt.

5. Wurde Ihr Engagement in den 
In-situ-Naturschutz in den 15 Jahren 
intensiviert und wo liegen heute die 
Schwerpunkte? Beispiel? 

Neben der Au angsta on für verletz-
te Wild ere und Findlinge, war der 
Artenschutz von den vier klassischen 
Säulen der Tiergärtnerei schon im-
mer ein Steckenpferd des Alpenzoos. 

Neben der Beteiligung und Durchfüh-
rung an und von Auswilderungspro-
grammen für Wildkatze, Bartgeier, 
Mönchsgeier, Europäischer Sumpf-
schildkröte, Raufusshühner, Eulen, 
Gänse- und Schmutzgeier sowie 
Alpenkrähe sind hier vor allem der 
Waldrapp und der Alpensteinbock zu 
nennen. Die Steinbockauswilderung 

ndet konstant seit über 30 Jahren 
sta  und hat mi lerweile zu einer 
stabilen Popula on mit um die 5000 
Tieren allein in Nord rol geführt. 
Auch das sehr erfolgreiche Projekt 
des Waldrappteams fusst auf der Ar-
beit des Alpenzoos. Aber auch neu-
ere Projekte für die Gelbbauchunke 
und den Alpenbock wurden im Jah-
re 2019 etabliert. Letzteres sogar als 
europäisches Projekt, zusammen mit 

dem Zoo Nordens Ark in Schweden. 
Ziel hierbei ist, in Koopera on mit 
den Tiroler Landesmuseen, neben 
einer Lebensraumaufwertung, die 
Etablierung einer Ex-situ-Popula on 
für Auswilderungsprojekte in Schwe-
den und Tirol. 2020 wurden neue zu-
sätzliche Projekte für die Bayerische 
Kurzohrmaus und die Gämse auf den 
Weg gebracht. Bei der erst genann-

ten Art sieht sich der Alpenzoo in der 
federführenden Rolle, eine weitere 
bedrohte Art zu re en. Zusammen 
mit Partnern wie der Uni Wien, der 
S ung Aufwind und dem Tierpark 
Hellabrunn soll eine Ex-situ-Popula-

on das Überleben der Kurzohrmaus 
sichern und parallel dazu das einzig 
verbliebene Habitat schützen. Ein 
wirklich spannendes Projekt, auf das 
sich der Alpenzoo freut. 

6. Wie wurde die Zoopädagogik in 
Ihrem Zoo in den letzten 15 Jahren 
im Hinblick auf die Vermi lung un-
serer Kernanliegen gefördert und 
gestärkt mit dem Ziel, die entlich-
keit besser zu erreichen? Beispiel? 

Auch der Bereich der Zoopädagogik 
wurde in den letzten Jahren gestärkt. 
Als herausragendes Projekt ist hier 
«Tierschutz macht Schule» zu nen-
nen. In diesem Projekt wird Schulkas-
sen primär der Umgang und Respekt 
mit Tieren vermi elt. Den Ausgang 
genommen hat dieses Projekt in 
Wien. Der Alpenzoo ist stolz, als zwei-
ter Standort für dieses in Zeiten von 
Naturen remdung wich ge Projekt 
zu fungieren. Weiters ist der Alpen-
zoo seit 2019 Mitglied bei «Klasse 
Forschung». Ziel ist hier eine Verbes-
serung des Stellenwerts von Natur-
wissenscha  und Technik in ster-
reichs Schulen und ein Bewusstsein 

Bayerische Kurzohrmaus
Foto: apodemus – Privates Ins tut für Wild-

erbiologie 
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dafür zu scha  en, dass Forschung 
und Innova  on für die Lösung gros-
ser Probleme unserer Gesellscha   
unerlässlich sind. Neben der bereits 
erwähnten Zoo-App mit Augmented 
Reality ist auch die Etablierung von 
kommen  erten Fü  erungen ein wei-
terer Puzzlestein in der   Stärkung der 
Zoopädagogik im Alpenzoo.

7. Ist das Angebot in Ihren Gastro-
betrieben nachhal  ger geworden? 
Kennen Sie die Qualität der Tierhal-
tung für Ihre Fu  er  ere? Beispiele? 

Beim Arten- und Naturschutz ist 
Nachhal  gkeit nicht erst seit Greta 
Thunberg ein für mich und den Al-
penzoo höchst wich  ges Thema. So 
wurde beispielsweise in den letzten 
beiden Jahren über innerbetriebliche 
Müllreduk  on sowohl für Nachhal  g-
keit, als auch für eine Vorbildfunk  on 
gesorgt. Als Beispiele sind hier die Ab-
scha  ung der Plas  kstrohhalme oder 
Einwegbecher zu nennen. Ganz nach 
dem Mo  o «Tu Gutes und sprich da-
rüber» wurde in diesem Sinn in der 
Zoo-Gastronomie ein sogenanntes 
Bauernfrühstück angeboten. Bei die-
sem können ausschliesslich Speisen 
der lokalen Bauern wie Speck, Milch, 
Brot oder Eier verkös  gt werden. Da-
durch wird gleichzei  g der Vorteil des 
regionalen und saisonalen Einkaufs 
vermi  elt.

In Bezug auf die Fu  er  ere ist die Bi-
lanz leider durchwachsen. Zwar pro-
duziert der Alpenzoo 100 Prozent des 
Bedarfs an Wüstenheuschrecken und 
Wachsmo  en, 95 Prozent an Heim-
chen und 90 Prozent an Mäusen, 
aber nur fünf Prozent des Bedarfs 
an Ra  en. Der Rest wird zugekau  , 
wobei leider die Kontrolle bezüglich 
der Qualität der Tierhaltung nicht 
gewährleistet ist wie im eigenen Be-
trieb. Hier soll in Zukun   allerdings 
ein Kriterienkatalog für Fu  er- und 
Betriebsmi  el Abhilfe scha  en.

8. Welche Energie (Strom, Heizöl, 
Gas, Holz, Solar- und Erdwärme und 
so weiter) nutzt Ihre Ins  tu  on und 
wie war der Verbrauch vor fünf Jah-
ren im Vergleich zu heute? Kennen 
Sie die Herkun   Ihrer Energieträger 
(z.B. Strom aus Kohle, Solarenergie, 
Wasser- oder Windkra  )? Beispiel?
 
Hierzu gibt es Erfreuliches zu berich-
ten. Die benö  gte Energie für den 
Alpenzoo stammt zu fast 87 Prozent 

Stromverbrauch im Alpenzoo Innsbruck-Tirol            Gra  k: Alpenzoo Innsbruck-Tirol 

aus Wasserkra   und der Rest aus 
einem Mix aus Windkra   und Bio-
masse. Auch ist bei der Erzeugung 
gewährleistet, dass weder Kohlendi-
oxid CO2) noch radioak  ve Abfälle 
anfallen. Weiters hat sich der Bedarf 
in den letzten Jahren um 20‘000 Ki-
lowa  stunden kWh) verringert, was 
zeigt, dass wir mit unseren Energie-
sparmassnahmen auf einem guten 
Weg sind, wenn auch noch nicht am 
Ziel. 

Kontakt:
André Stadler
Alpenzoo Innsbruck-Tirol
Weiherburggasse 37
A-6020 Innsbruck
a.stadler@alpenzoo.at
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Acht Fragen zur Glaubwürdigkeit:  
Walter Zoo Gossau
  Dr. Karin Federer   

Direktorin

Zusammenfassung

Der Walter Zoo hat zusammen mit Pro Natura ein Biodiversitätskonzept für das Zoogelände erstellt. Es wurde 
ein Mitarbeiter angestellt, der für die Förderung der Biodiversität zuständig ist. Regelmässig führt der Walter 
Zoo Naturschutztage durch. Ab dem März 2020 wird der Naturschutzfranken eingeführt. Dabei erhalten die 
Besucher einen Jeton, den sei bei einem der vier Naturschutzprojekte auf einer speziellen Tafel einwerfen kön-
nen. In den letzten Jahren wurde der Bildungsbereich massiv ausgebaut. Verschiedene Ausstellungen behan-
deln Themen über den Umweltschutz, wie zum Beispiel die Abfallproblematik. Das vegane und vegetarische 
Angebot wurde ausgebaut, trotzdem wählen viele Zoobesucher klassische Angebote mit Fleisch. 

Naturnahe Anlage für Flamingos im Walter Zoo Foto: Roger Graf

Wie wurde der Tierbestand in Ihrem 
Zoo seit 15 Jahren verändert? 
Nach welchen Kriterien? Beispiel?

Der Tierbestand des Walter Zoos wird 
nach vier verschiedenen Kriterien 
evaluiert und bes mmt. Erstens ist 
die Relevanz für den Artenschutz ein 
wich ges Kriterium. Dabei schauen 
wir den Gefährdungsgrad, die beste-
henden Zuchtprogramme und Zuch-
terfolge und die Wiederansiedlungs-
projekte an. Ausserdem schauen wir 
uns als zweites Kriterium das Wohl-
be nden des Tieres in der vorhande-
nen Haltung an. Können sich die Tie-
re in der bestehenden Haltungsform 
bezüglich Nahrungserwerb en alten, 
wird soziale Interak on ermöglicht, 
gibt es Reproduk on, bestehen Kon-
kurrenzverhalten? Als dri es Krite-
rium ist für uns die A rak vität für 
die avisierte Erlebniswelt für unsere 
Besucher wich g. Zeigt das Tier eine 
Reichhal gkeit im Verhalten, hat es 
eine a rak ve Gestalt, ist eine In-
terak on zwischen Tier und Mensch 
möglich? Als viertes Kriterium achten 
wir auf die sogenannte Betriebstaug-
lichkeit. Leistet die Haltung einen 
Beitrag an eine Diversität im Tierbe-
stand, passt die Tierart thema sch, 

ist sie interessant für Bildung und 
Forschung und, last but not least, wie 
schaut es aus mit den Unterhaltskos-
ten?

2. Wurde Ihr Zoo in den letzten fünf 
Jahren aufgrund eines zielführenden 

Personalmanagements und einer 
Förderung der Digitalisierung 
ökonomisch nachhal ger? Beispiel?
 
Wir haben in den letzten Jahren vie-
le Prozesse durch eine konsequente 
Digitalisierung professionalisiert. Un-
ser Standard bezüglich der ökonomi-
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schen Nachhal  gkeit ist dadurch si-
cherlich ges  egen. Allerdings ist auch 
der Aufwand ges  egen! Und der Er-
trag? Der ist teilweise wirklich schwer 
zu messen.  

3. Ist das Gelände innerhalb Ihres 
Zoos und im Radius von rund zehn 
Kilometern um Ihren Zoo zu Gunsten 
der Förderung von einheimischen 
Tier- und P  anzenarten in den letz-
ten zehn Jahren dank dem Engage-
ment Ihres Zoos ökologisch aufge-
wertet worden? Beispiel? 

Wir haben zusammen mit der 
Schweizer Naturschutzorganisa  on 
Pro Natura ein Biodiversitätskonzept 
für unser Zoogelände erstellt. Wir 
haben einen Mitarbeiter angestellt, 
der in einer 60 Prozent-Stelle für die 
Förderung der Biodiversität auf dem 
Zoogelände zuständig ist.  Ausserdem 
arbeiten wir mit lokalen Naturschutz-
vereinen an gemeinsamen Projekten. 

4. Hat sich Ihre Ins  tu  on in den 
letzten fünf Jahren mit Vertretern 
von Tier- und Naturschutzorganisa-
 onen, mit Journalisten und Poli  -

kern besser vernetzt und wurde die 
Kommunika  on diesbezüglich ver-
ändert? Beispiel?

Wir haben uns mit den Naturschutzor-
ganisa  onen dank den Naturschutz-
tagen, gegensei  gen Werbemass-
nahmen wie Inserate in Zeitschri  en, 
gemeinsamen poli  schen Kampagnen, 
wie der Teilnahme am Referendum ge-
gen das Schweizer Jagdgesetz und der 
 nanziellen und personellen Unterstüt-

zung von Projekten besser vernetzen 
können. Wir bieten regelmässige Me-
dienkonferenzen und publizieren Me-
dienmi  eilungen. Naturschutzthemen 
werden dabei von den Journalisten lei-
der häu  g ignoriert. Wir sind auch auf 
den Social Medias ak  ver geworden. 
Ausserdem organisieren wir Veranstal-
tungen für die lokale Poli  k. Auf na  o-
naler Ebene überlassen wir die Arbeit 
dem Zooverband.

5. Wurde Ihr Engagement in den 
In-situ-Naturschutz in den 15 Jahren 
intensiviert und wo liegen heute die 
Schwerpunkte? Beispiel? 

Ab März 2020 werden wir den Natur-
schutzfranken einführen. Der Beitrag 
ist fakulta  v und die Besuchenden 
können wählen, welches der vier Na-
turschutzprojekte sie unterstützten 
möchten. Dabei erhalten sie an der 
Kasse einen Jeton, den sie beim ent-
sprechenden Projektbeschrieb ein-
werfen können. Wir rechnen damit, 
dass 95 Prozent der Besuchenden 
den zusätzlichen Franken bezahlen 
werden. Unsere Besucherzahl lag im 
Jahr 2019 bei 270‘000. 

6. Wie wurde die Zoopädagogik in 
Ihrem Zoo in den letzten 15 Jahren 

im Hinblick auf die Vermi  lung un-
serer Kernanliegen gefördert und 
gestärkt mit dem Ziel, die  entlich-
keit besser zu erreichen? Beispiel? 

Hier ist in den letzten Jahren einiges 
passiert. Wir haben eine neue Zoo-
schule gebaut, wir haben einen The-
menkatalog zur Umweltbildung nach 
Lehrplan 21 entwickelt, die Beschil-
derung im Zoo wurde durch Natur-
schutztafeln ergänzt, wir organisieren 
und zeigen verschiedene Ausstellun-
gen zu Umwel  hemen, aktuell zum 
Thema Abfall, wir haben einen Natur-
lehrpfad mit Unterricht für Schulklas-
sen, wir haben uns als ausserschuli-
scher Lernort in der Region etabliert 
und nicht zuletzt ist unsere neue Igel-
p  egesta  on ein sehr guter Vermi  -
ler für lokale Naturschutzanliegen. 

7. Ist das Angebot in Ihren Gastro-
betrieben nachhal  ger geworden? 
Kennen Sie die Qualität der Tierhal-
tung für Ihre Fu  er  ere? Beispiele?
 
Wir haben unser veganes und vege-
tarisches Angebot in der Gastrono-
mie ausgebaut. Wir sind Mitglied bei 
«Fair Trade Town Gossau» und haben 
hierzu auf fair produzierte Produkte 
wie Ka  ee umgestellt. Ausserdem 
beziehen wir lokale Produkte wie 
Fleisch aus der Region oder Eier vom 
Biobauern nebenan. Wich  g scheint 
uns, dass alle Produkte in der Gast-
ronomie über Herkun   und Produk-
 onsweise rich  g gekennzeichnet 

sind. Unsere Erkenntnis ist dies, dass 
den Besuchenden zwar ein nach-
hal  g und fair produziertes Lebens-
mi  elangebot wich  g ist, doch am 
Schluss entscheiden sie sich für das 
Klassische, wie Schnitzel und Pom-
mes Frites. 
Wir haben viele Jahre Fu  er  ere 
gehalten und gezüchtet. Mit dem 
Ans  eg des Verbrauchs haben wir 
beschlossen, den Einkauf über einen 

Modellskizze Naturschutzfranken-Installa  on 
 Darstellung: Walter Zoo  
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Trotz zusätzlicher Gebäude wie dem Savannenhaus und der Zooschule blieb der Energieverbrauch gleich hoch. Foto: Roger Graf

grossen Fu ermi elverteiler laufen 
zu lassen. Leider sind die Herkun  
und die Haltungsformen der so be-
stellten Fu er ere nicht immer klar 
ersichtlich. Hier besteht für uns klar 
Handlungsbedarf, in Zukun  Klarheit 
zu scha en. 

8. Welche Energie (Strom, Heizöl, 
Gas, Holz, Solar- und Erdwärme und 
so weiter) nutzt Ihre Ins tu on und 
wie war der Verbrauch vor fünf Jah-
ren im Vergleich zu heute? Kennen 
Sie die Herkun  Ihrer Energieträger 
(z.B. Strom aus Kohle, Solarenergie, 
Wasser- oder Windkra )? Beispiel? 

Trotz zusätzlicher Gebäude wie dem 
Savannenhaus und der Zooschule 
blieb der Energieverbrauch gleich 
hoch. Wir haben die bestehenden Ge-
bäude besser isoliert, wir haben alte 

energieintensive Lichtquellen durch 
neue energiearme ersetzt. Wich g 
ist auch die Bewusstseinsbildung bei 
den Zoomitarbeitenden für energie-
sparendes Handeln und Arbeiten. 
Wir planen den Bau einer Solaranla-
ge, die rund 30 Prozent unseres Ener-
giebedarfs decken soll. Ausserdem 
wollen wir auf eine Heizungsanlage 
befeuert mit Holzschnitzeln aus der 
Region umstellen. Unser Ziel ist es, 
den Walter Zoo auf 2040 klimaneut-
ral zu betreiben. Wir stehen ganz am 
Anfang, es bleibt noch viel zu tun.  

Kontakt:
Dr. Karin Federer
Walter Zoo
Neuchlen 200
Pos ach 1341
CH-9200 Gossau SG 2
karin.federer@walterzoo.ch
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Acht Fragen zur Glaubwürdigkeit: 
Papiliorama Kerzers/Chiètres
  Caspar Bijleveld   

Direktor

Zusammenfassung

Ausser bei neuen Konzepten wurde der Tierbestand in den letzten Jahren nicht verändert.  Auf dem Aussenge-
lände des Papilioramas sind umfangreiche Biotope zugunsten der einheimischen Fauna und Flora geschaffen 
worden. Der Schwerpunkt ist weiterhin der Naturschutz in Belize. 2013 wurde die Fläche des gesamten Schutz-
komplexes auf 235 Quadratkilometer vergrössert und schliesslich 2020 dank eines neuen Schutzkorridors auf 
über 360 Quadratkilometer erweitert. Im Bildungsbereich gab es verstärkte Bemühungen, die Naturschutzbot-
schaft mit direkten Kontakten zu den Besuchern und dank lebhafteren, interaktiven Ausstellungen besser zu 
kommunizieren. Im Gastrobereich setzt das Papiliorama auf regionale Produkte. 90 Prozent der in der Schweiz 
produzierten Bio-Pommes-Frites für die Gastronomie werden im Papiliorama verkauft. Das Biofleisch stammt 
aus einer Metzgerei in der Nachbarschaft.  

1. Wie wurde der Tierbestand in Ih-
rem Zoo seit 15 Jahren verändert? 
Nach welchen Kriterien? Beispiel?

Wir haben in den letzten Jahren 
keine grossen Änderungen im Tier-
bestand vorgenommen, ausser für 
einige neue Konzepte. Die Noctura-
ma-Hauptkuppel beherbergt nun 
nachtak ve Tiere aus allen tropischen 
Regionen, nicht nur aus Süd- und Mit-
telamerika. Unsere Zuchtsta on ist 
immer noch neotropisch und ist neu 
nach einem «Null-Kulissen»-Konzept 
für Besuchende gänzlich besuchbar. 
Der Schwerpunkt liegt weiterhin auf 
unseren Zuchtbucharten. Die Jungle 
Trek-Kuppel konzentriert sich auch in 
Zukun  auf die in Belize vorkommen-
den neotropischen Arten, die als Bot-
scha er für unser Schutzprojekt die-
nen. Die Fauna in den Aussenanlagen 
fokussiert auf lokale Naturschutzpro-
jekte wie die Wiederansiedlung der 
Europäischen Sumpfschildkröte in 
der Schweiz. Ausserdem halten wir 
bedrohte einheimische Haus erras-
sen Pro Specie Rara). Weiter setzten 
wir unsere Arbeit für «best prac ces 
in mixed-exhibits» Ernährung, Ak -

vitätsmuster, Anreicherungsbedarf) 
fort. 

2. Wurde Ihr Zoo in den letzten fünf 
Jahren aufgrund eines zielführenden 
Personalmanagements und einer 
Förderung der Digitalisierung 
ökonomisch nachhal ger? Beispiel?
 
Wir bieten E-Tickets an und sind auf 
den Social Media wie Facebook, Ins-
tagram und TikTok ak v geworden. 

3. Ist das Gelände innerhalb Ihres 
Zoos und im Radius von rund zehn 
Kilometern um Ihren Zoo zu Gunsten 
der Förderung von einheimischen 
Tier- und P anzenarten in den letz-
ten zehn Jahren dank dem Engage-
ment Ihres Zoos ökologisch aufge-
wertet worden? Beispiel? 

Zu Beginn des Papilioramas am neuen 
Standort in Kerzers/Chiètres war das 
ganze Gelände Grasland und mit eini-
gen Neophytenarten bewachsen. Heu-
te ist dieses Feld der Natur zurückgege-
ben. Bei der P ege wird nahezu alles 

Grüngut 80 bis 90 Prozent) vor Ort in 
Form von Laub- und Asthaufen liegen-
gelassen. So entstehen Kleinstrukturen 
als Mikrohabitate. Viele unterschiedli-
che Biotope wie Trockenrasen, Feucht-
wiesen, temporäre Gewässer, Stau-
denraba en und Trockensteinmauern 
sind zur Förderung der einheimischen 
P anzen- und Tierwelt des Seelandes 
entstanden. Im Jahre 2017 wurden auf 
dem zweieinhalb Hektaren grossen 
Aussengelände des Papilioramas rund 
750 Tier- und P anzenarten gefunden. 
In den letzten fünf Jahren haben wir 
etwa 150 Quadratmeter Dach ächen 
begrünt. Weitere 450 Quadratmeter 
sind in Vorbereitung. Für die P egear-
beiten nutzen wir die Sense und den 
Fuchsschwanz. Dies schont das Klima, 
Menschen, P anzen und Insekten. Im 
rund 18 Kilometer en ernten vom Pa-
piliorama gep egten Schme erlings-
reservat von Chabrey setzt sich das 
Papiliorama für eine ökologische Auf-
wertung ein. 

4. Hat sich Ihre Ins tu on in den 
letzten fünf Jahren mit Vertretern 
von Tier- und Naturschutzorganisa-
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 onen, mit Journalisten und Poli  -
kern besser vernetzt und wurde die 
Kommunika  on diesbezüglich ver-
ändert? Beispiel? 

Wir haben uns dank des Förderver-
eins ProPapiliorama mit der Politik 
und Wirtschaft besser vernetzen 
können. Unser Fördervereinsprä-
sident Hans Stöckli ist Ständerat 

des Kantons Bern 
und Ständerats-
präsident 2020 im 
Senat Ständerat) 
des Schweizer Par-
lamentes.  Domi-
nique de Buman 
ist Vize-Präsident 
und ehemaliger 

Nationalrat Grosse Kammer) aus 
dem Kanton Freiburg/Fribourg. Eli-
sabeth Rüegsegger ist Beisitzerin im 
Förderverein und Geschäftsführerin 
des Regionalverbandes Murten-
see. Ken Krähenbühl ist Kassier bei 
ProPapiliorama und Direktor der 
Niederlassung der Freiburger Kan-
tonalbank in Kerzers/Chiètres. Aus-
serdem sind wir im Stiftungsrat des 
Biotopverbundes Grosses Moos. 

5. Wurde Ihr Engagement in den 
In-situ-Naturschutz in den 15 Jahren 
intensiviert und wo liegen heute die 
Schwerpunkte? Beispiel? 

Unser Schwerpunkt ist nach wie 
vor der Naturschutz in Belize. 1989 
konnten wir dort ein Reservat in der 
Grösse von 88 Quadratkilometern 
gründen. 2013 wurde die Fläche 
des gesamten Schutzkomplexes auf 
235 Quadratkilometer vergrössert. 
Im Jahr 2020 dank eines Korridors, 
der beide Reservatsteile verbindet, 
auf weitere 360 Quadratkilometer. 
Wir hoffen, die Schutzfläche im 
März 2020 um weitere 27,5 Qua-
dratkilometer vergrössern zu kön-
nen. 

Neu geschützter Korridor in der Nähe von Shipstern. Foto: Papiliorama

6. Wie wurde die Zoopädagogik in 
Ihrem Zoo in den letzten 15 Jahren 
im Hinblick auf die Vermi  lung un-
serer Kernanliegen gefördert und 
gestärkt mit dem Ziel, die  entlich-
keit besser zu erreichen? Beispiel? 

Insgesamt haben wir verstärkte Be-
mühungen gemacht, unsere Natur-
schutzbotscha   lebendiger rüber-
zubringen, dies durch vermehrten 
direkten Kontakt mit den Zoobesu-
chenden und einer lebha  eren, in-
terak  veren Kommunika  on in den 
Ausstellungen. Die Nachfrage nach 
Führungen ist stark ges  egen. Dies 
auf inzwischen 500 Führungen für 
Schulklassen und 200 Führungen für 
Erwachsene jährlich. Wir haben neu 
auch Führungen zum Thema «Ein-
heimische Natur». Unsere Guides 
sind besser ausgebildet worden und 
geniessen eine regelmässige Weiter-
bildung. Sie haben inzwischen ein 
stärkeres Bewusstsein, dass sie als 
Botscha  er unterwegs sind. Die Ein-
führung der Audioguides hat eine 
enorme Verbesserung des Besuche-
rerlebnisses gebracht. Wir haben 
die pädagogischen Dossiers über 
Schme  erlinge komple   überarbei-

Hans Stöckli 
Foto: Wikipedia

Karte der geschützten Flächen, inklusive der 
auf März 2020 geplanten Erweiterung.     
                Karte: Papiliorama 

tet und dies in Abs  mmung mit dem 
Lehrplan 21. Jedes Jahr führen wir 
bis zu zehn Kindertage zu einem spe-
ziellen Thema durch. Täglich haben 
wir sechs ö  entliche Präsenta  onen 
wie Schme  erlinge freilassen oder 
die Fü  erung der Fledermäuse. Seit 
2020 kommt auch ein neues Infomo-
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bil zum Einsatz. Jährlich führen wir 
bis zu 90 Kindergeburtstage durch. 
Dies zu Themen wie Schme erlinge, 
Fledermäuse, A en oder Tiere aus 
dem Streichelzoo. Aktuell haben wir 
13 Lernko er, die in verschiedenen 
Pädagogischen Hochschulen zum 
Einsatz kommen. Last but not least 
haben wir neue didak sche Ausstel-
lungen zu Schme erlingen, zur Rolle 
der Zoos und deren Aufgaben unter 
anderem über die EAZA und zoo-
schweiz/zoosuisse), über den Tropen-
wald, nachtak ve Tiere und die lokale 
Biodiversität in Betrieb genommen. 

 
7. Ist das Angebot in Ihren Gastro-
betrieben nachhal ger geworden? 
Kennen Sie die Qualität der Tierhal-
tung für Ihre Fu er ere? Beispiele?
 
Wir setzen voll und ganz auf regio-
nale Produkte. 90 Prozent der in der 

Schweiz für die Gastronomie produ-
zierten Bio-Pommes-Frites werden im 
Papiliorama verkau . Das Bio-Fleisch 
beziehen wir aus einer Metzgerei in 
der Nachbarscha . Wir versuchen im 
Moment, Bio-Chicken-Nuggets aus 
alten Legehennen herzustellen.   

8. Welche Energie (Strom, Heizöl, 
Gas, Holz, Solar- und Erdwärme und 
so weiter) nutzt Ihre Ins tu on und 
wie war der Verbrauch vor fünf Jah-
ren im Vergleich zu heute? Kennen 
Sie die Herkun  Ihrer Energieträger 
(z.B. Strom aus Kohle, Solarenergie, 
Wasser- oder Windkra )? Beispiel?
 
Unser Strom stammt zu 100 Prozent 
aus Wasserkra  aus den Kantonen 
Neuenburg Neuchâtel) und Frei-
burg/Fribourg. Für die Beheizung un-
serer Anlagen setzen wir zurzeit noch 
auf Erdgas. Es ist geplant, ab dem 

Jahr 2022 die Wärme aus einer regio-
nalen Holzheizungszentrale zu bezie-
hen. Wir haben die ersten 120 Son-
nenpaneelen auf unseren Dächern 
mon eren können. Die Kollektoren 
werden über die Jahre erweitert und 
ergänzt.

Kontakt:
Caspar Bijleveld
Papiliorama 
Moosma e 1
CH-3210 Kerzers/Chiètres FR
cbijleveld@papiliorama.ch

Permanente Ausstellung zur Biodiversität im Papiliorama.        Foto: Roger Graf
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Acht Fragen zur Glaubwürdigkeit:  
Zoo Augsburg
  Dr. Barbara Jantschke    

Direktorin

Zusammenfassung

Auf dem Zoogelände wurden verschiedene Totholzhecken und Wildblumenwiesen angelegt. Der Zoo Augs-
burg pflegt eine enge Zusammenarbeit mit dem Landschaftspflegeverband. So zum Beispiel für die Ansied-
lung von Przewalskipferden in der Königsbrunner Heide. Schwerpunktmässig engagiert sich der Zoo Augsburg 
für den Nashornschutz in Uganda und für den Plumplori auf Java. Seit dem 1. November 2019 wurde der 
Artenschutz-Euro eingeführt. Jährlich wird mit 300‘000 Euro zusätzlichen Mitteln gerechnet. Das edukative 
Programm wurde in den letzten Jahren stark ausgebaut. In der Gastronomie hat der Zoo Augsburg ein imple-
mentiertes System für Mehrwegkaffeebecher der Stadt Augsburg übernommen und Plastikstrohhalme aus dem 
Angebot genommen. Der Stromverbrauch konnte gesenkt werden und einige Tierhäuser werden durch eine 
Biomassen-Anlage beheizt. 

1. Wie wurde der Tierbestand in Ih-
rem Zoo seit 15 Jahren verändert? 
Nach welchen Kriterien? Beispiel?

Der Zoo Augsburg zeigt vermehrt 
einheimische Tierarten wie Rep lien 
und Amphibien, Biber und Fischo er. 
Bei der Tierartenwahl für eine Neu-
besetzung der Gehege werden wenn 
immer möglich EEP-Arten ausge-
wählt, so wie bei den Leoparden und 
An lopen. 

2. Wurde Ihr Zoo in den letzten fünf 
Jahren aufgrund eines zielführenden 
Personalmanagements und einer 
Förderung der Digitalisierung 
ökonomisch nachhal ger? Beispiel? 

Wir achten darauf, das Postau om-
men zu reduzieren und setzen auf 
digitalen Versand und Empfang von 
Rechnungen. Ausserdem machen 
wir weniger Pressemi eilungen, da 
unsere Informa onen mehrheitlich 
über die sozialen Medien verbreitet 
werden. Ansonsten haben wir keine 
Massnahmen getro en.  

3. Ist das Gelände innerhalb Ihres 
Zoos und im Radius von rund zehn 
Kilometern um Ihren Zoo zu Gunsten 
der Förderung von einheimischen 
Tier- und P anzenarten in den letz-
ten zehn Jahren dank dem Engage-
ment Ihres Zoos ökologisch aufge-
wertet worden? Beispiel? 

Der Zoo Augsburg p egt eine enge 
Zusammenarbeit mit dem Land-

scha sp egeverband der Stadt Augs-
burg. So zum Beispiel für die «Wie-
deransiedlung» der Przewalskipferde 
in der Königsbrunner Heide seit 2007 
und zur Förderung verschiedener 
Massnahmen für heimische Amphi-
bien und Rep lien im Rahmen des 
Naturschutzfonds. Der Landscha s-
p egeverband hat selber einige Pro-
jekte ini iert wie die Insektenförde-
rung InsektenVielfaltAugsburg), die 

Lebensraum für einheimische Tierarten vor einer Voliere im Zoo Augsburg.      Foto: Roger Graf
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Weidestadt Augsburg, P egemahd, 
Biotopverbund, Renaturierung und 
Neuanlage von Gewässern. 
Weitere Informa onen unter: 
www.lpv-augsburg.de/landscha sp ege 

Auf dem Zoogelände wurden  
verschiedene Totholzhecken Ben-
jeshecken) angelegt sowie im Rah-
men eines Projektes mit Zookids 
Wildblumenwiesen mit Insektenho-
tels. 

4. Hat sich Ihre Ins tu on in den 
letzten fünf Jahren mit Vertretern 
von Tier- und Naturschutzorganisa-

onen, mit Journalisten und Poli -
kern besser vernetzt und wurde die 
Kommunika on diesbezüglich ver-
ändert? Beispiel? 

Wir haben uns mit dem lokalen Tier-
schutzverein eng vernetzt und p egen 
mit EU-Poli kern eine enge Zusam-
menarbeit im Zusammenhang mit der 
Problema k der invasiven Arten. 

Der Zoo Augsburg p egt Breitmaulnashörner und engagiert sich für deren Schutz in Uganda.                    Foto: Roger Graf

5. Wurde Ihr Engagement in den 
In-situ-Naturschutz in den 15 Jahren 
intensiviert und wo liegen heute die 
Schwerpunkte? Beispiel? 

Seit 2009 gibt es einen Naturschutz-
fonds mit einer gedeckelten Summe 
von 40‘000 Euro jährlich. Schwer-
punktmässig wird der Rhino Fund 
Uganda für den Schutz der Breitmaul-
nashörner und Li le Fireface Java für 
den Plumplori unterstützt. Zukün ig 
soll auch in den Elefantenschutz in 
Malaysia inves ert werden. Ausser-
dem unterstützt der Zoo Augsburg 
regionale Naturschutzprojekte, wo-
bei solche des Landscha sp egever-
bandes bevorzugt werden. Seit dem 
1. November 2019 wurde auch im 
Zoo Augsburg ein Artenschutz-Euro 
eingeführt. Man rechnet mit zusätz-
lichen Mi eln von 300‘000 Euro jähr-
lich für den Natur- und Artenschutz. 

6. Wie wurde die Zoopädagogik in 
Ihrem Zoo in den letzten 15 Jahren 

im Hinblick auf die Vermi lung un-
serer Kernanliegen gefördert und 
gestärkt mit dem Ziel, die entlich-
keit besser zu erreichen? Beispiel? 

Aus der klassischen Führung durch 
den Zoo für Gross und Klein wurde ein 
zoopädagogisches Programm mit spe-
zi schen Themen. Immer unterfü ert 
mit Aspekten zur Bildung für nach-
hal ge Entwicklung und im Sinne des 
ausserschulischen Lernorts Zoo. Für 
Schulklassen und andere Ins tu o-
nen haben wir bei Aus ugsführungen 
Wandertagen) den Bereich Umwelt-

bildung und das Thema «Nachhal-
ge Entwicklung» in die Führungen 

eingebaut. Ausserdem wurde eine 
lehrplanangepasste Themenführung 
erarbeitet und um Aspekte der nach-
hal gen Entwicklung erweitert. Auch 
sonderpädagogische Führungen für 
Menschen mit Behinderung wurden 
ausgebaut. Ein Angebot mit Titel «Zoo 
Intensiv», ein Blick hinter die Kulissen 
mit einem Tierp eger und mit vielen 
Infos zur jeweiligen Art, wurde einge-
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führt. Zudem bieten wir regelmässige 
Lehrerfortbildungen zu den unter-
schiedlichsten Themen an. Die Preise 
werden bewusst seit vielen Jahren auf 
gleichem Niveau gehalten.

Für Einzelbesucher und private Grup-
pen haben wir ein Programm «Zoo-
kids» gestartet. Diese tre en sich 
einmal im Monat und erarbeiten 
verschiedene Projekte. Wir betrei-
ben Infomobile zu verschiedenen 
Themen und haben ein Angebot von 
viertägigen Ferienprogrammen im 
Jahr 2019 gescha en. Im Rahmen der 
Kindergeburtstage wurden vier The-
men erarbeitet und mit Aspekten der 
Umweltbildung verknüp  wie Arten-
vielfalt, Anpassung an den Lebens-
raum und die Bedeutung von Wasser. 
Derzeit arbeiten wir an einem neuen 
Beschilderungskonzept mit plaka ver 
Darstellung der Aufgaben und Ziele 
eines Zoos.

7. Ist das Angebot in Ihren Gastro-
betrieben nachhal ger geworden? 
Kennen Sie die Qualität der Tierhal-
tung für Ihre Fu er ere? Beispiele?
 
Im Bereich Gastronomie haben wir 
ein in der Stadt Augsburg bereits im-
plemen ertes System für Mehrweg-
ka eebecher übernommen. Plas k-
strohhalme haben wir aus unserem 
Angebot genommen. Ausserdem 
haben wir das Angebot an vegetari-
schen Gerichten ausgebaut. 

Wenn immer möglich verfü ern wir 
Tiere aus dem eigenen Bestand. Der 
Fisch stammt aus einheimischem  
Fischfang, sei es vom Bodensee oder 
von der Ostsee. Die Fu erkaninchen 
stammen aus einer kleinen Privat-
zucht und die Wachteln kommen aus 
einem Biohof in der Umgebung Augs-
burgs. Schwieriger gestaltet sich der 
Bezug von Rind eisch, Eintagsküken 
und Insekten.  

8. Welche Energie (Strom, Heizöl, 
Gas, Holz, Solar- und Erdwärme und 
so weiter) nutzt Ihre Ins tu on und 
wie war der Verbrauch vor fünf Jah-
ren im Vergleich zu heute? Kennen 
Sie die Herkun  Ihrer Energieträger 
(z.B. Strom aus Kohle, Solarenergie, 
Wasser- oder Windkra )? Beispiel?
 
Der Stromverbrauch konnte von 
622‘352 Kilowa stunden im Jahr 
2013 auf 528‘958 Kilowa stunden 
im Jahr 2019 gesenkt werden. Im 
Jahr 2019 erfolgte die Umstellung auf 
LED-Beleuchtung. 2007 wurde ein 
grosser Teil der Tierhäuser an die Bio-
masseanlage des Botanischen Gar-
tens angebunden. Nach Erreichen der 
Kapazitätsgrenze mussten die danach 
neu gebauten Gehege mit Erdgasbe-
heizung realisiert werden. Im Jahr 
2016 erfolgt ein Umbau der Biomas-
seanlage mit Einbau eines grösseren 
Speichers. Dank der Kapazitätsstei-
gerung von rund 20 Prozent ist nun 
die Anbindung kleinerer Neubauten 
wieder möglich. Im Jahr 2021 soll das 
Sozialgebäude und die Werksta  so 
beheizt werden. Der Verbrauch an 
Erdgas konnte umgerechnet auf Ki-
lowa stunden von 681‘236 kWh im 
Jahre 2014 auf 553‘315 kWh gesenkt 
werden. 

Kontakt:
Dr. Barbara Jantschke 
Zoo Augsburg
Paul-Eipperstr. 10
D-86161 Augsburg
barbara.jantschke@zoo-augsburg.de
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Acht Fragen zur Glaubwürdigkeit:   
Tierpark Nordhorn
  Dr. Nils Kramer    

Direktor

Zusammenfassung

Der Tierpark Nordhorn hat die Aus- und Fortbildung für Mitarbeiter ausgebaut. Auf drei Projekte, die den Be-
suchenden dienen, folgt ein Projekt für die MitarbeiterInnen. Wir haben die Arbeitszeit wo möglich flexibilisiert 
und pflegen den Familienzoo auch gegen innen. 13 Prozent unseres Budgets fliesst in den In-situ-Artenschutz in 
der Region. Der Tierpark pflegt 170 Hektaren Heide- und Moorlandschaften. Seit dem 1. Januar 2020 wurde der 
Artenschutz-Euro eingeführt. Für den Gastrobereich werden zooeigene Tiere wie Schweine, Rinder und Schafe 
geschlachtet. Zur Fütterung unserer Tiere verwenden wir fast nur zooeigene Schafe oder andere Zootiere. Durch 
den Verkauf von Kräuterwacholderschnaps flossen 130‘000 Euro in die Pflege der Heiden. 

1. Wie wurde der Tierbestand in Ih-
rem Zoo seit 15 Jahren verändert? 
Nach welchen Kriterien? Beispiel?

Die Anzahl im Tierpark Nordhorn ge-
haltenen Tierarten hat sich im Jahr 
2005 von 89 Arten auf 103 Arten im 
Jahr 2018 erhöht. Dabei hat sich die 
Zahl der Individuen mehr als verdop-
pelt: Von 1072 auf 2362 Tiere. Die 
Anzahl der Zuchtprogramme EEP/
ESB) hat sich von sechs auf neun er-
höht. Die Kriterien zur Auswahl einer 
Tierart im Tierpark Nordhorn sind: 
Gefährdungsstatus und/oder regio-
naler Bezug, besonders wertvoll für 
die Bildung, direkter Kinderkontakt 
möglich, ökonomische Folgekosten, 
«Erhalten durch Nutzen» und A rak-

vität für die Besucher. 

2. Wurde Ihr Zoo in den letzten fünf 
Jahren aufgrund eines zielführenden 
Personalmanagements und einer 
Förderung der Digitalisierung 
ökonomisch nachhal ger? Beispiel?
 
Die Mitarbeiterzahl im Tierpark Nord-
horn ist von 68 Beschä igten im Jahr 
2006 auf nun mehr 181 Beschä igte 
anges egen. Das Personalmanage-

ment ist ein permanenter Prozess. Die 
betriebsinternen Kommunika ons-
strukturen werden laufend überprü  
oder neue gescha en. Das Aus- und 
Fortbildungsangebot für Mitarbeite-
rInnen wurde ausgebaut. Es gilt die 
3:1 Regel. Das heisst, dass auf drei 
Projekte, die den Besuchenden die-
nen, je ein Mitarbeiterprojekt folgt. 
Wir haben die Arbeitsmi el verbes-
sert. So dienen die Smartphones des 
Betriebes auch zur Eigennutzung. Wir 
haben die Arbeitszeiten, da wo mög-
lich, teil exibilisiert. Wir sind ein Fa-
milienzoo, und zwar nicht nur gegen 
aussen, sondern auch gegen innen. 
Wir haben eine Willkommenskultur 
für neue MitarbeiterInnen durch ein 
neues Onboarding-Verfahren geschaf-
fen. Wir haben kleine Events und zwei 
Betriebsevents für die Mitarbeitenden 
im Jahr. Als Beispiel in der Digitalisie-
rung kann eine interne digitale Bu-
chungsliste, der Onlineshop und die 
Zeiterfassung erwähnt werden. Wir 
nutzen die Digitalisierung, wenn sie 
einen Mehrwert bietet, nicht um der 
Digitalisierung Willen.   

3. Ist das Gelände innerhalb Ihres 
Zoos und im Radius von rund zehn 

Kilometern um Ihren Zoo zu Gunsten 
der Förderung von einheimischen 
Tier- und P anzenarten in den letz-
ten zehn Jahren dank dem Engage-
ment Ihres Zoos ökologisch aufge-
wertet worden? Beispiel? 

Der Tierpark Nordhorn ist als o zi-
elles regionales Arten- und Natur-
schutzzentrum per Betrauungsakt 
durch Stadt und Landkreis aner-
kannt. 13 Prozent unseres Budgets 

iesst in den In-situ-Artenschutz. 
Wir haben im letzten Jahr drei Hek-
taren Maisackerland aufgekau  
mit dem Ziel einer Renaturierung. 
Wir p egen insgesamt 170 Hekt-
aren Hutewälder, Moore, Heide-
landscha en Wacholder) und den 
Fluss Vechte. Dabei kommen auch 
250 Schafe, 20 Gallowayrinder und 
25 niederländische Landziegen zum 
Einsatz. 
  

4. Hat sich Ihre Ins tu on in den 
letzten fünf Jahren mit Vertretern 
von Tier- und Naturschutzorganisa-

onen, mit Journalisten und Poli -
kern besser vernetzt und wurde die 
Kommunika on diesbezüglich ver-
ändert? Beispiel? 
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Galloway-Rind im Dienst des Naturschutzes.                                    Foto: Franz Frieling   

Arten- und Naturschutz vor Ort funk-
 oniert nur im Miteinander. In einem 

Naturschutznetzwerkcamp präsen-
 eren sich verschiedene Partner des 

Tierparks Nordhorn wie die Natur-
schutzs   ung Grafscha   Bentheim, 
NABU, Fledermausschutz, BUND, Im-
kerverein und die Jägerscha  . Die Zu-
sammenarbeit mit den Poli  kern und 
Poli  kerinnen ist stark personenab-

hängig. Wir sind hier gut unterwegs 
und es gibt viele gemeinsame Veran-
staltungen und Projekte.

5. Wurde Ihr Engagement in den 
In-situ-Naturschutz in den 15 Jahren 
intensiviert und wo liegen heute die 
Schwerpunkte? Beispiel? 

Das Engagement wur-
de erheblich ausge-
baut. Die betreute 
Naturschutz  äche ist 
auf 170 Hektar ange-
wachsen, mehr Per-
sonal und Tiere küm-
mern sich darum. Seit 
dem 1. Januar 2020 
haben wir zudem den 
Artenschutz-Euro ein-
geführt, um dieses 
Themenfeld noch wei-
ter auszubauen. Die 
Gelder  iessen über-
wiegend in den regio-
nalen Naturschutz. 

6. Wie wurde die Zoopädagogik in 
Ihrem Zoo in den letzten 15 Jahren 
im Hinblick auf die Vermi  lung un-
serer Kernanliegen gefördert und 
gestärkt mit dem Ziel, die  entlich-
keit besser zu erreichen? Beispiel? 

Wir haben vom Land Niedersachsen 
die Anerkennung als ausserschuli-
scher Lernort bekommen. Unser Ziel 
ist es, die Eduka  on in die Fläche zu 
bringen. Dazu dienen uns die zooei-
genen Naturschutzranger im Hute-
wald seit 2012) und in den Wachol-
derheiden und Hochmooren. Zudem 
betreiben wir auf dem Fluss Vech-
te auf einem historischen Boot ein 
«schwimmendes Klassenzimmer». 
2012 haben wir einen «Masterplan 
Zooschule» mit der De  ni  on der 
Zooschulaufgaben und mit Zielfest-
setzungen gestartet. 2016 erfolgte 
der Bau eines neuen Zooschulgebäu-
des.  

7. Ist das Angebot in Ihren Gastro-
betrieben nachhal  ger geworden? 

Der Tierpark Nordhorn als regionales Arten- und Naturschutz-
zentrum.                 Gra  k: Tierpark Nordhorn 



KURZVORTRÄGE 48

Unsere Glaubwürdigkeit auf dem Prüfstand  Rigi Symposium 2020

Kennen Sie die Qualität der Tierhal-
tung für Ihre Fu er ere? Beispiele?
 
Wir schlachten zooeigene Tiere wie 
Schweine, Rinder und Schafe, nur 
selten müssen wir regional produ-
ziertes Fleisch von Rindern und sel-
ten Schweinen zukaufen. Wir p egen 
eine gute Zusammenarbeit mit regi-
onalen Schlachtern. Wir verkaufen 
fair gehandelte Produkte wie Ka ee 
und Tee und seit 2019 haben wir eine 
komple e Umstellung auf recyclier-
bares To-go-Geschirr vollzogen. Wir 
verkaufen Kräuterwacholderschnaps, 
wobei ein Euro in die P ege der Hei-
den iesst. So haben wir in den ver-
gangenen Jahren zusätzlich 30‘000 
Euro eingenommen. Zur Fü erung 
unserer Tiere verwenden wir fast nur 
eigenen Tiere wie Schafe oder andere 
Zoo ere.   

Bentheimer Landschafe in der Wacholderheide im Naturschutzgebiet Tillenberge.    Foto: Franz Frieling

8. Welche Energie (Strom, Heizöl, 
Gas, Holz, Solar- und Erdwärme und 
so weiter) nutzt Ihre Ins tu on und 
wie war der Verbrauch vor fünf Jah-
ren im Vergleich zu heute? Kennen 
Sie die Herkun  Ihrer Energieträger 
(z.B. Strom aus Kohle, Solarenergie, 
Wasser- oder Windkra )? Beispiel? 

Der Stromverbrauch ist in den letzten 
Jahren ges egen. Allerdings stammt 
der Strom zu 100 Prozent aus nor-
wegischer Wasserkra . Auf dem Ein-
gangsgebäude nutzen wir die Solar-
kra  zur Solarstromgewinnung. Die 
Abwärme unserer Kühlanlagen in der 
Fu erküche wird seit März 2015 zur 
Wärmerückgewinnung genutzt.

Kontakt:
Dr. Nils Kramer
Tierpark Nordhorn gGmbH
Heseper Weg 140
D-48531 Nordhorn
info@ erpark-nordhorn.de  
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Acht Fragen zur Glaubwürdigkeit: 
Zoologischer Garten Basel
  Dr. Olivier Pagan    

Direktor

Zusammenfassung

Seit 2003 wurde der Tierartenbestand im Zoo Basel bei Säugetieren, Reptilien und Amphibien leicht reduziert. 
Bei den Fischarten und den Wirbellosen gibt es eine signifikante Reduktion. Neu stehen Themen- und Gemein-
schaftsanlagen im Vordergrund. 2008 fanden Forscher 3‘110 Arten in und zwischen den Gehegen des Zoo Basel. 
Dabei wurden über 75 neue Arten für Basel, sowie 31 neue Arten für die Schweiz, entdeckt. Von anfänglich zwei 
vom Zoo Basel unterstützten Naturschutzprojekten für die Okapis und die Löwenäffchen sind es inzwischen zehn 
Projekte geworden. Die Angebote der Zoopädagogik wurden stark ausgebaut und dabei die Stellenprozente von 
anfänglich 50 auf 300 erhöht. Der CO2-Ausstoss konnte in den letzten Jahren um 75 Prozent gesenkt werden. 

1. Wie wurde der Tierbestand in Ih-
rem Zoo seit 15 Jahren verändert? 
Nach welchen Kriterien? Beispiel?

Seit 2003 wurde der Tierartenbe-
stand im Zoologischen Garten Basel 
bei den Säuge eren minus neun 
Arten), bei den Rep lien minus sie-
ben Arten), bei den Amphibien mi-
nus eine Art), bei den Fischen mi-
nus 122 Arten) und den Wirbellosen 
minus 38) Arten reduziert. Nur bei 

den Vogelarten ist der Artbestand 

gleich hoch geblieben. Wir sind weg 
vom Sammlungsprinzip hin zu Ge-
meinscha s- und Themenanlagen 
wie Etosha «Fressen und gefressen 
werden») oder Australis «Tierarten 
mit besonderen Fortp anzungsstra-
tegien»). Die Kriterien zur Artauswahl 
sind in einem ersten Bereich A) die 
Botscha erfunk on, ein wahrnehm-
bares Verhaltensrepertoire, eine bio-
logische Geschichte gemäss dem Bil-
dungskonzept und in einem weiteren 
Bereich B), dass die Tierart von der 
IUCN als bedroht eingestu  wird, sie 

Das Visayas-Pustelschwein ist eine der weni-
gen Säuge erarten, die in den letzten Jahren 
in den Tierbestand des Zoologischen Gartens 
Basel aufgenommen wurde. 

Foto: Torben Weber

Gamgoas, in Kiswaeli „Der Ort wo die Löwen leben“ lautet der Name des zweiten Tierhauses 
in der Etoscha-Themenanlage. In diesem Gebäude spielen neben den Nilkrokodilen und Termi-
tenvölkern die Löwen die Hauptrolle. Thema siert wird die Rolle des Etosha-Na onalparks als 
«verwaltete Natur».               Foto: Torben Weber

Teil einer Ex-situ-Popula on ist und 
sie für Forschungsarbeiten zur Verfü-
gung steht.  

2. Wurde Ihr Zoo in den letzten fünf 
Jahren aufgrund eines zielführenden 
Personalmanagements und einer 
Förderung der Digitalisierung öko-
nomisch nachhal ger? Beispiel? 

Wir lassen die Rekru erung von neu-
em Personal im Kaderbereich durch 
externe Personalspezialisten beglei-
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Buch über die Artenvielfalt im Zoo Basel. 
          Foto: Roger Graf

Elefantenhaus «Tembea» mit Lehmbaufassade und diversen Höhlen für freilebende Vögel und 
Fledermäuse.                           Foto: Roger Graf

ten. Neue Tierp egerInnen müssen 
bei der Anstellung intern breit abge-
stützt sein. Neue Datenbanken haben 
wir in den Bereichen Führungen und 
Anlässe. Der Baumkataster wurde 
in enger Zusammenarbeit mit der 
Stadtgärtnerei Basel aufgebaut. Wir 
verzichten auf ausgedruckte Baum-
kataster-Pläne. Durch ein elektroni-
sches Kassensystem schufen wir eine 
Betriebsop mierung unter anderem 
auch im Restaurant, was zu merklich 
weniger Foodwaste führte.  

3. Ist das Gelände innerhalb Ihres 
Zoos und im Radius von rund zehn 
Kilometern um Ihren Zoo zu Gunsten 
der Förderung von einheimischen 
Tier- und P anzenarten in den letz-
ten zehn Jahren dank dem Engage-
ment Ihres Zoos ökologisch aufge-
wertet worden? Beispiel? 

2008 wurde ein Buch der Entomolo-
gischen Gesellscha  Basel zur Viel-
falt im Zoo Basel publiziert. Dies mit 
erstaunlichen Resultaten. Forscher 
fanden 3‘110 Arten in und zwischen 
den Gehegen. Von den festgestell-
ten Arten sind 113 in einer der na -
onalen Roten Listen aufgeführt. Dank 
Brutwänden kommt auch der Eisvogel 

auf dem Gelände des Zoos vor. Ent-
lang der Fassade des neuen Elefan-
tenhauses wurden Nester für Schwal-
ben, Mauersegler und Bruthöhlen 
für andere einheimische Vogelarten 
und Verstecke für Fledermäuse an-
gebracht. Die neuen Aussenanlagen 
der Menschena en werden bewusst 
durch Kle erp anzen überwachsen, 
was ideale Brut- und Rückzugsorte 
für diverse heimische Tierarten bie-
tet. So können sich zum Beispiel die 
Frösche besser vor den freilebenden 
Weissstörchen verstecken.   

4. Hat sich Ihre Ins tu on in den 
letzten fünf Jahren mit Vertretern 
von Tier- und Naturschutzorganisa-

onen, mit Journalisten und Poli -
kern besser vernetzt und wurde die 
Kommunika on diesbezüglich ver-
ändert? Beispiel? 

Ja, wir haben uns sehr engagiert. So 
unter anderem gegen eine Kürzung 

der Leistungsabgeltung an den Zoo, 
wie von beiden Regierungen des Kan-
tons Basel-Stadt und des Kantons Ba-
selland vorgeschlagen. Wir konnten 
dagegen erfolgreich im Grossen Rat 
Basel-Stadt und im Landrat Basel-
land lobbyieren. Auch im Zusammen-
hang mit dem Bebauungsplan des 
geplanten Ozeaniums waren wir aus 
poli scher Sicht erfolgreich. 70 Pro-
zent des Parlaments von Basel-Stadt 
Grosser Rat) s mmte dem Plan zu. 

Es folgte ein intensiver Kontakt mit 
Natur- und Tierschutzorganisa onen 
wie dem WWF, Pro Natura, Schwei-
zer Tierschutz, Tierschutzverein bei-
der Basel. Ausserdem p egten wir 
intensive Ak vitäten in den Sozialen 
Medien, Newsle ern, Magazinen 
des Freundevereins, um die fehlende 
sachliche Berichtersta ung der Me-
dien zu kompensieren.  

5. Wurde Ihr Engagement in den 
In-situ-Naturschutz in den 15 Jahren 
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Marine Cultures, ein Partner des Zoo Basel, züchtet im Meer vor Sansibar Schwämme.                             Foto: www.marinecultures.ch   

intensiviert und wo liegen heute die 
Schwerpunkte? Beispiel? 

Ja, sehr! Von zuerst zwei Projekten 
Okapi und Löwenä chen) auf zehn 

Projekte. Ab 16. Juli 2016 führte der 
Zoo Basel als erster Zoo einen frei-
willigen Naturschutzfranken ein, 
welcher zusammen mit dem Eintri s- 

cket bezahlt werden kann. Damit 
soll das Engagement für den Natur-
schutz weiter gestärkt werden. Bis-
her wurden von jedem Eintri s cket 
15 Rappen und von jedem Jahresa-
bonnement 1.50 Schweizer Franken 
automa sch dem In-situ-Fonds zuge-
fügt. Erfreulich ist vor allem die Tat-
sache, dass über 90 Prozent der Be-
sucherinnen und Besucher seitdem 
den freiwilligen Naturschutzfranken 
bezahlen. Wir haben zur Kommunika-

on an die Besuchenden einen Flyer 
«Naturschutz vor Ort» publiziert. 

Wir arbeiten im marinen Bereich mit 
FPAII Fonda on Prince Albert II de 
Monaco) für die Meeresschutzreser-
vate im Mi elmeer, mit Marine Cul-
tures auf Sansibar Zucht von Koral-
len und Schwämmen) und mit Ocean 
Eye zur Problema k des Mikroplas k 
zusammen. Ausserdem ist geplant 
mit GEOMAR Helmholz-Zentrum für 
Ozeanforschung) in Kiel eine wissen-
scha liche Partnerscha  einzugehen.  

6. Wie wurde die Zoopädagogik in 
Ihrem Zoo in den letzten 15 Jahren 
im Hinblick auf die Vermi lung un-
serer Kernanliegen gefördert und 
gestärkt mit dem Ziel, die entlich-
keit besser zu erreichen? Beispiel?
 
Wir haben einen engeren Kontakt 
mit der Poli k etabliert, insbeson-
dere sind wir in der Bildungs- und 

Kulturkommission des Grossen Rats 
Basel-Stadt mehrmals angehört wor-
den.  Wir sind anerkannte Lehrstä e 
des Lehrpersonals der Pädagogischen 
Hochschule der Fachhochschulen der 
Nordwestschweiz FHNW). Wir haben 
den Personalbestand von anfangs 50 
Stellenprozenten auf inzwischen 300 
Stellenprozente erhöht. Wir haben 
den Freundeverein in die Bildungs-
aufgaben eingebunden wie zum Bei-
spiel zur Betreuung der Infomobile 
«Infomobilisten» und der Veranstal-
tung «Freunde wissen mehr». Wir 
bieten Lehrerweiterbildungen an, 
insbesondere in Zusammenarbeit mit 
einer Lehrerbegleitgruppe. Wir reali-
sieren Themenkisten und Workshops 
für die Schulen. Die Finanzierung 
dieses Angebots erfolgte durch den 
Verein der Freunde des Zoologischen 
Gartens Basel. Wir bieten Führungen, 
Vorträge an der Volkshochschule und 
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an der Universität Basel, sowie Schü-
lerinterviews und Projektwochen an. 
Der Direktor ist Mitglied im Vorstand 
des Vereins der Museen der Schweiz 
VMS). Ziel ist es, dass die wissen-

scha lich geführten zoologischen 
Gärten als Bildungsins tu onen in 
die Kulturbotscha  des Bundes auf-
genommen werden.  

8. Welche Energie (Strom, Heizöl, 
Gas, Holz, Solar- und Erdwärme und 
so weiter) nutzt Ihre Ins tu on und 
wie war der Verbrauch vor fünf Jah-
ren im Vergleich zu heute? Kennen 
Sie die Herkun  Ihrer Energieträger 
(z.B. Strom aus Kohle, Solarenergie, 
Wasser- oder Windkra )? Beispiel?
 
Der CO2-Ausstoss konnte in den letz-
ten Jahren um 75 Prozent reduziert 
werden. Dies dank der Nutzung von 
Fernwärme, dem Einsatz eines Block-
heizkra werks, einer Wärmepumpe 
und einer Holzschnitzelheizung und 
der dadurch resul erenden massi-
ven Reduk on des Heizölverbrauchs. 
Wir sind voll auf Kurs und übertre en 
die Forderungen bei weitem, wis-
send dass, so wie es das Klimaziel der 
Schweiz vorsieht, sich der CO2-Aus-
stoss von 1990 bis 2020 nur) um 20 
Prozent reduzieren sollte.  

Hier die Medienmi eilung der 
Schweizerischen Depeschenagentur 
SDA) vom 19. Mai 2019 zur Abs m-

mung: 
«Mit seinem Ozeanium-Projekt hat 
der Zoo Basel Schi ruch erli en. 
Das Grossaquarium wurde deutlich 
versenkt. Die Vorlage für das Oze-
anium des Basler Zollis scheiterte 
mit 54,56 Prozent Nein-S mmen. In 
absoluten Zahlen standen 25‘888 Ja 
31‘084 Nein gegenüber. Die S mm-
beteiligung betrug hohe 55,49 Pro-
zent.
Das Grossprojekt war umstri en: Ge-
gen das Ozeanium des Basler Zollis 
ha en die Grünen und Umweltver-
bände das Referendum ergri en. Zur 
Abs mmung standen baurechtliche 
und städtebauliche Grundlagen für 
den Neubau. Bei der he ig geführten 
Deba e ging es aber in erster Linie 
um erschützerische Aspekte.
Gegen das Ozeanium stark gemacht 
ha e sich namentlich auch die Fon-
da on Franz Weber, die Grossaqua-
rien als weder innova v noch nach-
hal g erachtet. Als Alterna ve zum 
«Konzept des vergangenen Jahrhun-
derts» ha e die S ung zum Schutz 

von Meer und Tieren 2014 ein virtu-
elles Mul media-Fenster zum Ozean 
ohne lebende Tiere vorgeschlagen.
Der Bau des Grossaquariums hä e 
100 Millionen Franken gekostet. Die-
ses Geld hä e der Zolli aus privaten 
Spenden au reiben wollen. Zuge-
sichert waren bis zur Abs mmung 
über 57 Millionen Franken. «Dieses 
Geld war klar zweckgebunden und 
wird dem Zolli nicht zur Verfügung 
stehen», sagte Zoo-Direktor Olivier 
Pagan nach Kenntnisnahme des Re-
sultats.
In einer ersten Reak on zeigte sich 
Zoo-Direktor Olivier Pagan sehr ent-
täuscht über das Resultat. «Wir wa-
ren überzeugt, mit dem Ozeanium 
ein sehr gutes Projekt vorlegt zu ha-
ben und haben geho , dass die Bas-
ler S mmbevölkerung uns das auch 
a es ert», sagte er.
Das Nein zum Grossaquarium wertet 
er aber nicht als grundsätzliches Nein 
zum Zolli - obschon dessen Daseins-
berech gung in der «extrem harten 
und zum Teil unfair geführten Ab-
s mmungskampagne» grundsätzlich 
in Frage gestellt worden sei».

Wieso wurde das Ozeanium in Basel abgelehnt?

Eine verpasste Chance.                      Gra k: Zoo Basel
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Auf diesem Platz an der Heuwage wäre das Aquarium gebaut worden. Dazu ein Zitat der Gegnerscha : «Der Platz soll nicht verbaut und so schön 
bleiben wie er ist mit Bäumen, Vögeln und Schme erlingen »                                Foto:  Torben Weber

Folgende Ursachen haben zur Ableh-
nung geführt: 

- Tierrechtsak visten allgemein im 
Kampf gegen den Fang und die Hal-
tung von Tieren in Zoos und Aquarien.

- kologische Nachhal gkeit eines 
vermeintlich hohen Energiever-
brauchs, getrieben durch den aktu-
ellen Zeitgeist im Hinblick auf den 
Klimawandel.

- Opposi onelle Organisa onen, die 
Werbung machen und so Spenden 
generieren wollen.

- Sorgen um die Verkehrssitua on in-
nerhalb der Stadt Basel.

- Abneigung gegen Architektur und 
Gestaltung des Gebäudes.

- Fehlende posi ve Berichtersta ung 
der Medien.

- Komplexes Thema, erfordert Wis-
sen, nicht geeignet für emo onale 
und populis sche Diskussionen.

- Zweifel an der ökonomischen Nach-
hal gkeit, auch von eigenen Besu-
chern und Ak onären.

- Allgemeine Skepsis über alles Neue 
und Grosse, was nicht vom Staat ge-
baut wird.

- «Der Platz soll nicht verbaut und 
so schön bleiben wie er ist mit 
Bäumen, Vögeln und Schme erlin-
gen »

- Eifersucht 

Kontakt:
Dr. Olivier Pagan
Zoologischer Garten Basel 
Binningerstrasse 40 
CH-4051 Basel
olivier.pagan@zoobasel.ch
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Energie im Zoo: Umgang und Analyse
  Prof. Dipl.-Ing. Katja Biek   

Beuth Hochschule für Technik Berlin, Fachbereich Architektur und Gebäudetechnik 
sowie BAnTec GmbH, Ins  tut für Planung und Beratung

Zusammenfassung

Die Zoos müssen sich bewusst machen, wofür die Energie verbraucht wird. Das beginnt am Ende, nämlich beim 
Endverbraucher, den Gebäuden oder Gehegen. Und wird dann rückwärts zur Erzeugungsstätte betrachtet. Erst 
wenn die Energieverbräuche im Detail bekannt sind, kann gegengesteuert werden. Voraussetzung für eine nach-
haltige und für die Tiere behagliche Sanierung ist die Kenntnis der physikalischen Daten wie Temperatur, relative 
Luftfeuchte und Geschwindigkeit der Luft in den Gebäuden. Die Nachbildung, beziehungsweise die Einhaltung 
der natürlichen Lebensräume der Tiere, dient dem Tierwohl. Der höchste Energieverbrauch kommt in den Tro-
penhäusern vor. Das bedeutet für diese Gebäude eine schnellere Alterung und einen erhöhten Energieverbrauch. 
Diese werden auch als «energetische Sorgenkinder» bezeichnet. Im interdisziplinären Zusammenwirken zwischen 
Biologie und Zoologie, Nachhaltigkeit, Wirtschaft und Technik werden grundlegende Ansätze für die Gebäude de-
finiert. Dies kann in Checklisten und/oder in Form von Raumbüchern erfolgen. Mittels Basisdaten können zoospe-
zifische Masterpläne erstellt werden. Diese energetischen Masterpläne berücksichtigen die technische Infrastruk-
tur, deren Sanierungsbedarf sowie die Kosten dafür. Bei optimaler Berücksichtigung kann dann der klassische und 
bekannte Masterplan erstellt werden, der die touristischen und marketingspezifischen Aspekte beinhaltet. Die 
nachstehenden Ausführungen sind Handreichungen. Sie erläutern die Symbiose von Tier, Besucher und Gebäude 
aus dem Blickwinkel der Energieeffizienz und deren Auswirkungen auf die Fauna und Flora.

Einleitung

Das übergeordnete Thema des Ri-
gi-Symposiums 2020 ist hochaktuell. 
Die Glaubwürdigkeit von Zoos und 
Tierparks steht im Kontext mit den 
Aufgaben der Ins  tu  onen. Zoos sind 
für Menschen da, das heisst für ihre 
Besucher. Zur Kernkompetenz von 
zoologischen Gärten gehören Natur-
schutz und Artenschutz sowie Bil-
dung und Erholung. In diesem Zusam-
menhang sind die Begri  e Klima und 
Energie sowohl für den Menschen 
als auch für die Tiere wesentlich. Im 
Rahmen der Bildungsaufgaben kann 
den Besuchern auch nonverbal Wis-
sen zu Energie und Klima übermit-
telt werden. Voraussetzung hierfür 
ist, dass der jeweilige Zoo sich be-
wusst macht, wofür die Energie ver-
braucht wird. Das beginnt am Ende, 
nämlich beim Endverbraucher, dem 
Gebäude oder Gehege, und wird 

dann rückwärts zur Erzeugungsstä  e 
betrachtet. Erst wenn die Energie-

verbräuche im Detail bekannt sind, 
kann gegengesteuert werden. Die 

«Das Tier, der Besucher und das Gebäude bilden eine Symbiose»: Besucherkarte des 2002 er-
ö  neten Regenwaldhauses im Tiergarten Schönbrunn, Wien.                  Foto: Roger Graf
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SYMBIOSE:    Tier – Besucher – Gebäude 
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Ergebnisse können zum Beispiel in 
einen Bildungspfad zum Klimaschutz 
aufgenommen werden. Des Weiteren 
sind die energiepoli  schen Ziele der 
jeweiligen Länder zu beachten, in de-
nen die Zoos sich be  nden.
Aus biologischer und zoologischer 
Sicht stehen die Bedürfnisse der Fau-
na und Flora an oberster Stelle. Das 
Tier, der Besucher und das Gebäude 
bilden eine Symbiose, die aufeinan-
der abges  mmt sein müssen. In den 
Gehegen werden die Lebensräume 
der Tiere nachgebildet. Es gilt die 
Tiere in ihrer natürlichen Umgebung 
darzustellen. Das erfordert o  mals 
hochtechnisierte Gehege. Der Ein-
 uss der Technik und der Baumateri-

alien auf die Behaglichkeit der Tiere 
ist dann der nächste Schri  , der be-
achtet und betrachtet werden muss. 
Das Zusammenwirken ist wesentlich.
Die Bundesregierung hat das länger-
fris  ge Ziel, die Treibhausgasemis-
sion CO2-Emissionen) um 80 bis 95 
Prozent gegenüber 1990 zu senken. 
Bis zum Jahr 2030 sollen es bereits 
40 Prozent sein. Der Anteil der er-
neuerbaren Energien am Bru  o-
endenergieverbrauch soll von heute 
18 Prozent auf 60 Prozent ansteigen. 
Der Anteil der erneuerbaren Energi-
en am Bru  ostromverbrauch wächst 
von heute 35 Prozent auf 65 Prozent 
im Jahr 2030 und längerfris  g auf 80 
Prozent. Die Vorgaben unterscheiden 

nicht in Bestand und Neubau. In der 
Regel werden Sondergebäude, bei 
denen eine energe  sche Sanierung 
zu aufwändig ist, aus rein wirtscha  -
lichen Gründen ausgenommen. Des-
halb ist es erforderlich, im Vorfeld die 
Nutzerbedarfsanforderungen zu de  -
nieren und die bestehenden Anlagen 
und Techniken mit diesen abzuglei-
chen.

Methodik

Voraussetzung für eine nachhal  ge 
und für die Tiere behagliche Sanie-
rung ist die Kenntnis der physikali-
schen Daten wie Temperatur, rela  ve 
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Behaglichkeit nach  
Klimazone 

Sommer 
 
Winter 

 5°C 
 75 %r.F. 

w = NN m/s 
 7 °C 

 = 80-77 % r.F. 
 5 °C 

 = 68-70 % r.F 

�20�°C�

� 75�%r.F.�

w�=�0,2�m/s�

�34��bis�36�°C�
�=�30�bis�60%�r.F.�

�-12�bis�-14�°C�
�=�30�bis�60%�r.F�

�30°C�

� 75�%r.F.�

w�=�NN�m/s�

�32�°C�
�=�80-76�%�r.F.�

�23�°C�
�=�76�%�r.F�

 25 °C 
 75 %r.F. 

w = NN m/s 
 31°C 

 = 82-84 % r.F. 
 3 °C 

 = 70-72 % r.F 

 30 °C 
 20 %r.F. 

w = NN m/s 
 43°C 

 = 18-33 % r.F. 
 13 °C 

 = 21-23% r.F 

Hintergrundinformationen�

SYMBIOSE:    Tier – Besucher – Gebäude  Behaglichkeit 

Gra  k: Katja Biek/BioClime

SYMBIOSE:    Tier – Besucher – Gebäude  Betriebszeiten Energie

Nutzungsprofil�-�Tropenhäuser�

Zone 1 - Gehege Zone 2 - Besucher 

Nutzungszeiten 0:00 – 24:00 Uhr 07:00 – 18:00 (Öffnungszeiten) 

Raumkonditionen 24°C – 30°C 
 ~ 70% 

18°C – 24°C 
 ~ 35% 

Mindestvolumenstrom - 40 m /h pro Person (Büros) 

Beleuchtung 200 lx (Museum) 150 lx 

Personenbelegung - 1,5 bis 5 m /Person 
(Besucherstrom) 

Interne Wärmequellen - 70 W/Person 

Ableitung�von�spezifischen�Gegebenheiten�

Gra  k: Katja Biek/BioClime

Lu  feuchte und Geschwindigkeit der 
Lu   in den Gebäuden. Die Nachbil-
dung beziehungsweise die Einhal-
tung der natürlichen Lebensräume 
der Tiere dient dem Tierwohl. Es gilt, 
diese physikalischen Parameter, die 
die natürlichen Lebensräume dar-
stellen, nachzubilden. Weiterhin sind 
die Behaglichkeitskriterien auf der 
Tierseite und der Besucherseite ein-
zuhalten und ebenfalls nachzubilden. 
Zusätzlich soll das Gebäude die bau-
lichen Voraussetzungen dafür haben. 
Das Behaglichkeitsdiagramm links)  
stellt die Unterschiedlichkeit der An-
forderungen vor allem in der ver  -
kalen Achse dar. Wendet man diese 
Systema  k auf Bestandsgebäude an, 
kann nachstehend die These und das 
Thema präzisiert werden: Es kann nur 
derjenige Energie ein)sparen, der 
weiss, was er verbraucht! Und zwar 
was, wann, wieviel, wo und wofür.

Fragebögen energe  sche Sorgen-
kinder  im Zoo

Seit 2012 sind Energiefragen und 
der ökologische Fussabdruck im Ri-
gi-Symposium thema  siert. Die Re-
levanz von Energieeinsparung und 
Energiee   zienz ist aktuell und ein 
globales Anliegen. Die Ausarbeitung 
von Fragebögen und die Auswertung 
dieser haben Ansätze für den Um-
gang mit und von Energie für die Zoo-
welt hervorgebracht. Die Umfrage 
umfasst rund 35 Zoos, wovon rund 20 
Zoos auswertbare Ergebnisse einge-
bracht haben. Die Ergebnisse sind ka-
tegorisiert, analysiert, anonymisiert 
verschri  licht und vorgestellt wor-
den; vgl. auch TT in Bochum 2013. 
Die Fragebögen sind mehrfach spezi-
 ziert worden. Insgesamt gibt es vier 

Präzisierungen. Der höchste Energie-
verbrauch kommt in den Tropenhäu-
sern vor. Das bedeutet für diese Ge-
bäude eine schnellere Alterung und 
einen erhöhten Energieverbrauch; 
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Das Vivarium des Tierparks Bern wurde 1937 erö  net, 1986 mit einem neuen Konzept bezüg-
lich der Tierhaltung und des Besuchererlebnisses Anlagengestaltung und Bep  anzung) völlig 
umgebaut und 2013 insbesondere auch energe  sch saniert.                   Foto: Roger Graf

vgl. Alterungskurve nach AMEV. Rund 
70 Prozent der in den Zoos bestehen-
den Gebäude sind Häuser mit tropi-
schen Klimaten. Diese werden auch 
als «energe  sche Sorgenkinder» be-
zeichnet. 
Ein weiterer Aspekt ist das Errich-
tungsjahr der Gebäude. Es sind 47 
Prozent der tropischen Gebäude in 
den Jahren 1945 bis 1978 errichtet, 
umgebaut und auf den Stand der 
Zoologie und Biologie gebracht wor-
den. In diesen Gebäuden gilt es vor 
allem die Behaglichkeit für die Fau-
na und Flora zu prüfen. Die hohe 
Lu  feuchte sowie die in die Gehege 
integrierten P  anzen belasten die 
Bausubstanz. Die Folge sind hohe 
Energieverbräuche und eine schnel-
lere Alterung der Baumaterialien. Es 
kommt zu baulichen Mängeln, die Zu-
gerscheinungen und Schimmelbelas-
tung hervorbringen. Das wiederum 
führt zu erhöhten Belastungen für die 
Tiere im Gebäude. Es gilt auch bei der 
Konzep  on und der Instandsetzung 
von Gebäuden stets die Symbiose 
von Tier, Besucher und Gebäude zu 
gewährleisten.

Untersuchungspunkte und Mess-
daten

In zahlreichen Feldversuchen sind in 
unterschiedlichen Gebäuden physi-
kalische Werte aufgenommen und 
analysiert worden. Generell ist fest-
zustellen, dass neben der schnelleren 
Alterung der Baumaterialien auch bei 
transparenten Flächen funk  onale 
Einschränkungen entstehen. Sowohl 
bei Glas- als auch bei Foliendächern 
sind schlechtere Lichtdurchlässigkeiten 
nachgewiesen worden. Hinzu kommen 
die erhöhten Wärmeverluste aufgrund 
der Verschlechterung der Materialei-
genscha  en. Gegenmassnahme ist die 
Installa  on von Leuchten für die P  an-
zen, was wiederum erhöhte Stromver-
bräuche zur Folge hat. Ausserdem sinkt 
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je�älter�das Gebäude, desto höher der Wärmeverbrauch�

der Stromverbrauch verdoppelt sich bei den  jüngeren 
Gebäuden (seit 1977) und steigt ab 2002 leicht an  

der Gesamtenergieverbrauch nimmt ab 

57% der jüngeren Sorgenkinder (Baujahr >2002) zeigen auf, 
dass der Energieverbrauch zu hoch ist 
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Ergebnis�Erhebungsbogen�„Energetisches�Sorgenkind“�V�3.1�-�Gebäudedaten�
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Sind Besucherbereich und Innengehege klimatisch 
voneinander getrennt? 

Erhebungsbogen „Energie im Zoo“; Quelle: BioClime 

SYMBIOSE:    Tier�–�Besucher�– Gebäude  Energie
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die Behaglichkeit im Gehege dadurch, 
dass durch bauliche Mängel die Kaltlu   
im Winter unkontrolliert eintri   und in 
den Sommermonaten die Temperatur 
weit über die Solltemperatur steigen 
kann.
Entsprechend der drei Säulen der 
Nachhal  gkeit sind folgende Feststel-
lungen möglich:
- Wirtscha  liche Konsequenz ist, dass 

die Betriebskosten steigen, vor al-
lem für Strom und Wärmeenergie.

- Der ökologische Aspekt ist, dass die 
Energiee   zienz sinkt, mehr Ener-
gie erforderlich ist und der CO2-Ver-
brauch steigt.

- Der soziale auch volkswirtscha  -
liche Nutzen sinkt, und zwar im 
Sinne der Vorbildfunk  on und der 
nonverbalen Wissensvermi  lung.

Massnahmen

Im interdisziplinären Zusammenwir-
ken zwischen Biologie und Zoologie, 
Nachhal  gkeit, Wirtscha   und Tech-
nik werden grundlegende Ansätze 
für die Gebäude de  niert. Dies kann 
in Checklisten und/oder in Form von 
Raumbüchern erfolgen. Des Weite-
ren wird empfohlen den Zoo zu ana-
lysieren; energe  sch, baulich und ge-
mäss den Richtlinien des deutschen 
Säuge  ergutachtens und den Emp-
fehlungen der EAZA. Hierbei haben 
sich interdisziplinäre Schadenskar  e-
rungen bewährt. Die Schadenskar  e-
rungen werden als Ampel visualisiert:
- rot  sofor  ger Handlungsbedarf
- gelb = Handlungsbedarf in den 

nächsten fünf bis acht Jahren
- grün = kein Handlungsbedarf

Mi  els dieser Basisdaten können 
zoospezi  sche Masterpläne erstellt 
werden. Diese energe  schen Master-
pläne berücksich  gen die technische 
Infrastruktur, deren Sanierungsbe-
darf sowie die Kosten dafür. Bei op-
 maler Berücksich  gung kann dann 
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Richtlinien�

 

Gehegeanforderungen�
- Außengehege muss teilbar sein 
- Innengehege mit Absperrgehege 

Innengehege�

- 15m²�pro�Tier, wenn ausreichendgroßes Außengehe vorhanden 
- mind. +15°C�im Winter ansonsten an Jahreszyklus angepasst 

Außengehege�

- 200m²�je�Paar; je weiteres Tier +50m  mehr 
- mind. 10m  als Badebecken oder 7,5m  als Durchgangsbecken (1m Tief) 

Gehegeeinrichtung�

- Naturboden oder Sand (kein Stroh – Gesundheitsgefahr wegen Darmvorfall) 
- Scheuermöglichkeiten, Sandbad, Baumstämmen, Felsen 

Gehegebegrenzung�

- Umfriedung (1,50m) oder Trocken- und Wassergräben 

Tapir�

SYMBIOSE:    Tier – Besucher – Gebäude  Flächen�gem.�Säugetiergutachten

    Gra  k: Katja Biek/BioClime

© BioClime | Prof. Katja Biek | BAnTec GQuelle: Tino Brüllke | Thorsten Thews; Beuth Hochschule für Technik Berlin 
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Studien�|�Analysen�|�Bachelor-�und�Masterarbeiten�

Verschleiß von Bauteilen durch die Tiere 
Reinigungs- und Wartungsarbeiten in schwer zugänglichen 
Bereichen 
Hohe Tierbelastungen (Urin, Nahrung, Verwüstung etc.) 
hohe Reinigungsbelastung am Gebäude (Hochdruckreiniger, 
Chemikalien) 
Platz und Andockstellen für Tiertransporte 
größere Bodenbewegungen im Außengehege und im Stall  
Extreme Bedingungen (Hitze, hohe Luftfeuchtigkeit, 
Staubbelastungen) 
Wartung von Technik (revisionierbar und gleichzeitig unsichtbar)  
Vandalismus durch Besucher 
Flexibilität bei wechselnder Tierbesetzung  

Besondere�Anforderungen�

Gra  k: Katja Biek

der klassische und bekannte Mas-
terplan erstellt werden, der die tou-
ris  schen und marke  ngspezi  schen 
Aspekte beinhaltet.

Fazit und Ausblick

Die bisherigen Untersuchungen und 
Analysen zeigen, dass die komplexen 
Gebäude eines fachübergreifenden 
interdisziplinären Ansatzes bedürfen. 
Man kann sogar von Transdisziplinari-
tät sprechen, da das Zusammenwirken 
und der Ein  uss ineinander verwoben 
sind. Es werden Lebensräume nachge-
bildet und das in Gebäuden. Hierbei 
sind grundsätzliche Behaglichkeitskri-
terien zu beachten, die sich vor allem 
auf das Tierwohl auswirken. Des Wei-
teren ist der Besucher zu berücksich  -
gen. Er soll im Gehege verweilen. Auch 
er wird sich dort nur dann au  alten, 
wenn er sich wohl fühlt. Das heisst, 
wenn die Gerüche angenehm sind und 
der Besucher das Gefühl hat, in den Le-
bensraum des Tieres beziehungsweise 
in die Tierwelt einzutreten.
Die komplexen Anforderungen an die 
Gebäude erfordern bei Instandset-
zungs- und Sanierungsmassnahmen 
eine gute Kenntnis der Gegebenheiten 
und ein gutes Zusammenspiel der Ak-
teure. Ziel ist stets der wirtscha  liche 
Betrieb der Gebäude unter den zuvor 
beschriebenen Parametern. Das Ge-
bäude der Zukun   erfüllt die Behag-
lichkeitsanforderungen der Tiere und 
der Besucher. 

Kontakt:
Prof. Dr. Katja Biek
BAnTec GmbH | Beuth Hochschule
Heerstr. 18/20
D-14052 Berlin
info@bantec-berlin.de 
biek@biek-berlin.de
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Eine Bilanz der Ära Dr. Alex Rübel: Zoo Zürich
  Dr. Alex Rübel   

Direktor

Zusammenfassung

Ausgehend von den vier Hauptaufgaben eines Zoos wurden sieben Thesen definiert, unter anderem die Feststel-
lung, dass es ohne Freude, Wohlbefinden und Schönheit kein Leben gibt. Jede Handlung, die im Zoo Zürich vor-
genommen wird, soll innerhalb dieser Thesen einen Beitrag für die Gesellschaft und die Nachhaltigkeit leisten. 
In diesem Sinne steht der Mensch im Mittelpunkt, nicht das Tier. Die Methoden des Zoo Zürich werden an einem 
Katalog von sechs Qualitätskriterien gemessen, wie zum Beispiel, dass ein moderner Zoo alle Tierarten züchtet, 
die er hält. Ausserdem sei festgehalten, dass die ökonomische Effizienz der grösste Stolperstein für den Erfolg 
einer Institution wie ein Zoo ist. Alex Rübel ist der Meinung, dass der Zoo Zürich international als der «natürli-
che Zoo» gelte, 80 Prozent der Besucher den Zoo Zürich inzwischen als Naturschutzzentrum betrachten, der Zoo 
nicht mehr nur als «Kinder-Kulturinstitution» angesehen wird und die Zürcher Bevölkerung Stolz auf «ihren» Zoo 
ist. Eine der Massnahmen, die zum Erfolg führten, war unter anderem die Beschränkung des Tierbestandes, der 
die Vorgaben erfüllt und im Hinblick auf die finanziellen Möglichkeiten keine Einschränkung bedeutet. Als Miss-
erfolg sieht Alex Rübel die ungenügende Kommunikation über das Naturschutzengagement des Zoos und das 
der Zoo Zürich von anderen Naturschutzorganisationen immer noch nicht anerkannt wird. Alex Rübel wird mit 
den Worten zitiert: «Von meinen Mitarbeitern erwarte ich einen persönlichen Einsatz für die Institution. Arbeit 
im Zoo ist kein Job, es ist eine Berufung».

Die vier Hauptaufgaben

Zu Beginn meiner Amtszeit haben wir 
versucht festzulegen, wie und in wel-
chen Bereichen der Zoo einen Beitrag 
an die Gesellscha   unter gewissen 
Voraussetzungen leisten kann. Dabei 
gingen wir von den vier Hauptauf-
gaben des Zoos aus, also den Berei-
chen, in denen der Zoo seine Ak  vi-
täten ausüben kann.

1. Einen a  rak  ven Erholungsraum 
bieten, in den die Menschen mit-
einbezogen werden.

2. Informa  onen vermi  eln, die dem 
Menschen ermöglichen, Freude 
am Tier zu gewinnen und ihn zu 
mo  vieren, sich selbst für unsere 
ideellen Ziele einzusetzen.

3. Forschung betreiben zur Verbesse-
rung des Besuchererlebnisses und 
unserer Zielerreichung.

4. Arten- und Lebensraumschutz als 
zentrales Element eines langfris  g 
gesunden Planeten.

Unsere Thesen

Die Diskussionen haben letztlich zu 
folgenden sieben Thesen geführt, 
diese lauteten:  

1. Tiere sind Bindeglied zwischen 
dem Menschen und der Gesamt-

heit der Natur und dienen dem 
besseren Verständnis der Natur-
phänomene.

2. Wir brauchen Herausforderungen, 
wollen etwas erforschen, entde-
cken und mi  eilen.

3. Vielfalt ist notwendig zur Erhaltung 
eines Gleichgewichtes.

Dr. Alex Rübel: «In diesem Sinne steht auch der Mensch im Mi  elpunkt unseres Tuns, nicht das 
Tier.»                        Foto: Edy Day
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4. Nur durch gute Zusammenarbeit 
ist eine sinnvolle Ak  on möglich.

5. Ohne Freude, Wohlbe  nden und 
Schönheit kein Leben.

6. Jeder Einzelne kann einen Beitrag 
zur Verbesserung der Lebensquali-
tät leisten.

7. Die Zukun   ist von unserer Hinga-
be zu Natur und Leben abhängig.

Der Mensch steht im Mi  elpunkt

Jede Handlung, die wir im Zoo vor-
nehmen, soll innerhalb dieser Thesen 
einen Beitrag für unsere Gesellscha   
und für ein nachhal  ges Leben auf 
diesem Planeten leisten. In diesem 
Sinne steht auch der Mensch im Mit-
telpunkt unseres Tuns, nicht das Tier. 
Das heisst aber in keinem Fall, das 
Tier in irgendeiner Weise zu vernach-
lässigen. Das Tier in seiner Umge-
bung ist unser wich  gstes Mi  el, die 
gesellscha  lichen Ziele zu erreichen.  

Katalog von Qualitätskriterien

Unsere Methoden messen wir dann 
an einem Katalog von Qualitätskrite-
rien eines Zoos. Es sind dies:
1. Gute Tierhaltung: Die Art der Prä-

senta  on der Tiere in ihrer Umge-
bung, die auch sicherstellt, dass 
dem Tier seine natürlichen Verhal-
tensabläufe möglich sind.

2. Das erzieherische Angebot: Die 
Geschichten, die wir erzählen, die 
Mo  va  on der Besucher für unse-
re Anliegen.

3. Zuchterfolge: Ein moderner Zoo 
kann alle Tierarten, die er hält, 
nachzüchten.

4. Arterhaltungsprogramme: Koope-
ra  on unter Zoos ist essenziell.

5. Forschungs- und Naturschutzpro-
gramme. Es gilt, stets besser zu 
werden und den Input in unsere 
ideellen Zielsetzungen dauernd zu 
erhöhen.

6. konomische E   zienz: Grundlage 
und grösster Stolperstein für den 
Erfolg einer Ins  tu  on.

Unsere Erfolge

- Wir stellen die Kommunika  on und 
die Präsenz in der  entlichkeit ins 
Zentrum unserer Ak  vitäten. 

- Wir gelten interna  onal als der 
«natürliche Zoo».

- Rund 80 Prozent unserer Besucher 
sehen heute den Zoo Zürich als Na-
turschutzzentrum.

- Wir sind erste Anlaufstelle für Fra-
gen aus Medien und  entlichkeit 
rund um das Tier.

- Wir spielen mit in den Curricula 
der Schulen bezüglich Tiere und 
Natur.

- Unsere Tierhaltung ist vor und hin-
ter den Kulissen vorbildlich.

- Wir sind nicht mehr nur «Kin-
der-Kulturins  tu  on».

- Op  males Finanzmanagement 
ermöglicht es Schwerpunkte zu 
scha  en, Highlights, die heute das 
Gesicht des Zoos bes  mmen. 

- Verdoppelung der Besucherzahl, 
zweieinhalbfacher Umsatz. 

- Unsere Bevölkerung ist stolz auf 
«ihren» Zoo.

Welche Massnahmen führten zum 
Erfolg?

Wir beschränken uns auf einen Tier-
bestand, der die oben genannten 
Bedingungen erfüllt und im Hinblick 
auf unsere  nanziellen Möglichkei-
ten keine Einschränkung bedeutet. 
Wir halten nur Tiere, wenn wir die 
Kapazität haben, sie gut zu halten, 
den Besuchern op  mal zu präsen  e-
ren und eduka  v und kommunika  v 
auszuwerten. Das heisst, wir halten 
nur Tiere, die einen Beitrag zu einer 
der sieben Thesen leisten können. 
Für die Umsetzung bedeutete das 
auch doppelt so viel Platz für gleich 
viele Tiere. Koopera  onen na  onal 
und interna  onal mit den anderen 
Zoos, den Universitäten, der IUCN 
und Naturschutzorganisa  onen brin-
gen uns weiter, in der Strategie, als 
Benchmark und in der Zielerreichung. 

Erö  nung von Masoala Regenwald im Juni 2003 mit Dr. Alex Rübel links) und viel Prominenz 
aus Poli  k und Gesellscha  .                           Bild: Zoo Zürich
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Der Gestaltung der vom Besucher 
einsichtbaren Bereiche inner- und 
ausserhalb der Gehege wird höchste 
Priorität eingeräumt.
Qualität wird bes  mmt durch das 
schwächste Glied einer Ins  tu  on: 
Wir legen deshalb Wert darauf, dass 

auch frühere Nebenbereiche quali-
ta  v auf der Höhe sind Eduka  on, 
Kommunika  on, Marke  ng, Events, 
Restaurants, Arbeitsplatz Zoo). Der 
Personalbestand Eduka  on, Kommu-
nika  on, Events und die Führungs-
ebenen mussten deutlich verstärkt 

Schneeleoparden-Anlage im Zoo Zürich.                Foto: Enzo Franchini

werden. Die Qualität der Service-
einrichtungen Kasse, Restaurants, 
Sauberkeit, Toile  en, Entsorgung, 
Umweltaspekte) ist auf gleicher Stufe 
wie die Tierhaltung und ein Schwer-
punkt in der Betriebsführung. Von 
meinen Mitarbeitern erwarte ich ei-
nen persönlichen Einsatz für die Ins-
 tu  on. Arbeit im Zoo ist kein «Job», 

es ist eine Berufung.

Unsere Misserfolge

- Naturschutzeinsatz kommt beim 
Adressaten nur ungenügend an. 
Wir inves  eren immer noch zu we-
nig in die Kommunika  on.

- Die Naturschutzarbeit der Zoos 
wird von anderen Naturschutzor-
ganisa  onen nicht anerkannt.

- Artenschutz ist nö  g, bleibt aber 
ein Tropfen auf den heissen Stein.

- EEP’s sind zu wenig auf die Erhal-
tung der Arten in der Wildnis aus-
gerichtet, beschränkt sich zu sehr 
auf die Gene  k der Zoopopula  on.

- Bis zu einer nachhal  gen Gastro-
nomie ist es noch ein langer Weg.

Das Freiwilligenteam ist das Aushängeschild und die wich  gste Basis der Eduka  on im Zoo 
Zürich.                                    Foto: Roger Graf
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Der Zoo Zürich engagiert sich für die Regenwälder in Thailand und Madagaskar. Im Bild der Kaeng Krachan Na onalpark. Leider kommt das Na-
turschutzengagement bei den Zoobesuchenden kommunika v nur ungenügend an.                     Foto: Roger Graf 

Fazit

Im Zentrum meiner Arbeit stand im-
mer die Frage, welche Relevanz ein 
zoologischer Garten in unserer Ge-
sellscha  hat. Für mich ist der Zoo 
eine Kulturins tu on, gemacht von 
Menschen für Menschen, und dies 
mit einem ideellen Ziel, etwas für die 
bedrohte Tierwelt und Natur zu tun, 
und damit auch langfris g das Leben 
des Menschen auf diesem Planeten 
lebenswert zu erhalten.

Kontakt
Dr. Alex Rübel
Zürichbergstrasse 36
CH-8044 Zürich
alex.ruebel@gmx.chAuf Vogelbeobachtung mit dem Leiter der WCS-Thailand.                                    Foto:Zoo Zürich
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Eine Bilanz der Ära Dr. Dagmar Schra  er: 
Tiergarten Schönbrunn Wien
  Prof. Dr. Dagmar Schra  er   

Vormalige Direktorin 

Zusammenfassung

Bei der Artenauswahl setzt der Tiergarten Schönbrunn auf die Haltung und Zucht von einheimischen Arten, auf 
generell gefährdete Arten und Tierarten, deren Haltungs- und Zuchtansprüche weitgehend unbekannt sind. So 
hält und züchtet Schönbrunn einige im Freiland bereits ausgestorbene Süsswasserfischarten. Über 70 Arten von 
Quallen konnten vermehrt werden. Einzigartig ist auch die Zucht von Winkerfröschen und Batagur-Flussschild-
kröten und das langjährige Engagement für die Zucht und Wiederansiedlung der Waldrappe. Auf dem Gelände 
des Zoos wurden diverse Amphibiengewässer angelegt und Schmetterlingsinseln geschaffen. Die Pflanzung 
von Dill führte schon im ersten Jahr zur Eiablage des Schwalbenschwanzes. Seit 2007 werden Artenschutztage 
durchgeführt, wobei auch Tierschutzorganisationen teilnehmen. Die Veranstaltung bietet eine gute Basis für 
eine verbesserte Kommunikation. Trotzdem ist es bis dato nicht wirklich gelungen, dass der Tiergarten selbst als 
Naturschutzorganisation anerkannt wird.  

1. Wie wurde der Tierbestand in Ih-
rem Zoo seit 15 Jahren verändert? 
Nach welchen Kriterien? Beispiel?

Seit zehn Jahren gibt es einen Animal 
Collec  on Plan, der einmal jährlich 
upgedatet wird. Für jede einzelne 
Art wird festgelegt, was die prioritäre 
Rolle ist, warum sie im Tiergarten ge-
halten wird Naturschutz, Forschung, 
Eduka  on, Historie, Gefährdungs-
grad, EEP oder ESP; Zucht ja oder 
nein).

Weiters setzen wir bei der Tieraus-
wahl auf drei Schwerpunkte: 

- Die Haltung und Zucht einheimi-
scher Tierarten.  

 Dies ist o   mit Artenschutzprojek-
ten verbunden. So zum Beispiel die 
Haltung des Europäischen Hunds  -
sches mit dem Schutz des Na  onal-
parks Donau-Auen, der Habichts-
kauz mit seiner Wiederansiedlung 
in sterreich. Die Freilandaquari-
en und -terrarien mit heimischen 
Fischen, Amphibien und Rep  lien 
sollen darauf aufmerksam machen, 

dass Naturschutz vor der Haustüre 
beginnen muss.

- Die Haltung und Zucht gefährdeter 
Arten.

 Der Tiergarten unterstützt und ko-
ordiniert unter anderen die Hal-
tung und Zucht hoch bedrohter 

Süsswasser  sche, von denen eini-
ge im Freiland bereits ausgestor-
ben sind zum Beispiel Aphanius 
apodus, Aphanius saourensis, Cyp-
ronodon eximus). 41 Prozent der 
rund 34‘000 Fischarten dieser Erde 
kommen nur im Süsswasser vor, 
aber nur drei Prozent der Gewäs-

Dagmar Schra  er geniesst die Nähe zu einer Agakröte.       Foto: Tiergarten Schönbrunn/Zupanc
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ser der Erdober  äche führen Süss-
wasser und viele der ohnehin raren 
Süsswasserräume werden durch 
den Menschen nega  v beein  usst 
oder sind schon zerstört. 

- Tierarten, deren Haltungs- und 
Zuchtansprüche weitgehend un-
bekannt sind.

 Hier ist die Artenschutzrelevanz 
nicht die Triebfeder, obwohl viele 
dieser Arten gefährdet sind. Ziel ist 
es, Haltungskriterien zu erarbeiten, 
auch als Basis für Artenschutz- und 
Forschungsak  vitäten. So wurden 
zum Beispiel über 70 verschiedene 
Arten von Quallen im Tiergarten 
vermehrt und bilden so eine Grund-
lage für Forschungskoopera  onen. 
Aufgrund der Welterstzucht von 
Winkerfröschen Staurois parvus) 
sind zahlreiche Forschungsprojekte 
mit na  onalen und interna  onalen 
Universitäten gestartet worden. 
Viele Arten sind in der Roten Liste 
der IUCN noch nicht erfasst. 

2. Wurde Ihr Zoo in den letzten fünf 
Jahren aufgrund eines zielführenden 
Personalmanagements und einer 
Förderung der Digitalisierung öko-
nomisch nachhal  ger? Beispiel? 

Die Digitalisierung hat in den letz-
ten Jahren, wohl wie in allen Zoos, 
in allen Bereichen des Tiergartens 
Eingang gefunden. Zum Beispiel er-
gänzt ein Intranet die Kommunika-
tion zwischen der Führungsebene 
und den Mitarbeitern. Zusätzliche 
Ticketautomaten an den Kassen 
und der Online-Ticket-Verkauf ent-
lasten das Kassenpersonal. Ein neu-
es Ticketing- und Buchungssystem 
wird zurzeit installiert. Eine kos-
tenlose Zoocard für Ermässigungen 
in den Gastronomiebetrieben und 
Shops, beim Erwerb der Jahreskarte 
und für den Bezug des Newsletters 
dient der Kundenbindung. Der Ein-

stieg in WeChat, mit mehr als einer 
Milliarde NutzerInnen in China, ist 
als Marktinitiative gemeinsam mit 
der Schloss Schönbrunn Kultur- und 
Betriebs GmbH ein Service für den 
wachsenden Markt der asiatischen 
Gäste.

3. Ist das Gelände innerhalb Ihres 
Zoos und im Radius von rund zehn 
Kilometern um Ihren Zoo zu Gunsten 
der Förderung von einheimischen 
Tier- und P  anzenarten in den letz-
ten zehn Jahren dank dem Engage-
ment Ihres Zoos ökologisch aufge-
wertet worden? Beispiel? 

Der Tiergarten beherbergt letzte 
Ausläufer des in der Nähe gelege-
nen Wienerwaldes, dessen Tier- und 
P  anzenwelt auf einem Naturerleb-
nisweg, zum Teil als Baumkronen-
weg angelegt, thema  siert wird. 

Bestandserfassungen von auf dem 
Gelände des Tiergartens vorkom-
menden Tierarten wie Kleinsäuger, 
Vögel, Amphibien und Rep  lien sind 
Grundlage dafür, dass geeignete 
Strukturen für bes  mmte Arten in 
und ausserhalb neuer Anlagen inte-
griert werden können. Auf dieser Ba-
sis wurden zum Beispiel in den letz-
ten Jahren Amphibiengewässer im 
gesamten Tiergartenareal angelegt 
oder bereits bestehende Gewässer 
für Amphibien adap  ert. Es wurden 
Schme  erlingsinseln mit Nektar-
p  anzen und Raupenfu  erp  anzen 
errichtet mit Besucherinforma  o-
nen zu den verschiedenen Schmet-
terlingsarten und ihren Lebensräu-
men, sowie dazugehörige Tipps für 
zuhause. O   zeigt ein geringer Auf-
wand sofort Wirkung. So ha  e die 
P  anzung von Dill eine Eiablage des 
Schwalbenschwanzes schon im ers-
ten Jahr zur Folge. 

Der Tiergarten Schönbrunn kommuniziert proak  v in den sozialen Medien. 
Foto: Tiergarten Schönbrunn
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4. Hat sich Ihre Ins  tu  on in den 
letzten fünf Jahren mit Vertretern 
von Tier- und Naturschutzorganisa-
 onen, mit Journalisten und Poli  -

kern besser vernetzt und wurde die 
Kommunika  on diesbezüglich ver-
ändert? Beispiel?

Bereits seit 2007 werden einmal jähr-
lich Artenschutztage im Tiergarten 
durchgeführt mit etwa 30 Teilnehmern 
unterschiedlicher Nicht-Regierungs-
organisa  onen, einschliesslich der 
Tierschutzorganisa  onen. Das zahlrei-
che Organisa  onen den Tiergarten als 
Pla   orm für ihre Anliegen nutzen, bil-
det eine gute Basis für eine verbesserte 
Kommunika  on und Zusammenarbeit. 
Trotzdem ist es bis dato nicht wirklich 
gelungen, dass der Tiergarten selbst 
auch als Naturschutzorganisa  on an-
erkannt wird. Sehr wohl anerkannt 
sind die Mitarbeiter des Tiergartens in 
der  entlichkeit und in der Poli  k als 
Experten im Tierschutz. Seit gut zehn 
Jahren gibt es kaum Gegenwind von 
Zoogegnern. Tierpatenscha  en von 
Poli  kern aller Colours unterstreichen 
das posi  ve Image des Tiergartens, 
das nicht zuletzt auch auf der intensi-
ven  entlichkeitsarbeit beruht.  
Soziale Netzwerke haben sich in den 
letzten Jahren zu wich  gen Orten der 

 entlichkeit entwickelt. Das ist nicht 
per se nega  v. Man kann andere Ziel-
gruppen erreichen, Geschichten er-
zählen, proak  v kommunizieren und 
Botscha  en vermi  eln. Seit zwei Jah-
ren betreut eine Mitarbeiterin die so-
zialen Netzwerke und seit fünf Jahren 
ein Videojournalist die Kommunika  -
on im Netz.  

5. Wurde Ihr Engagement in den 
In-situ-Naturschutz in den 15 Jahren 
intensiviert und wo liegen heute die 
Schwerpunkte? Beispiel?

Der Tiergarten beteiligt sich nur noch 
an Projekten mit Tierarten, die wir 

selbst auch p  egen und halten. So 
kann der Tiergarten Nähe zwischen 
Besuchern und Artenschutzprojekten 
scha  en. Ein weiterer Schwerpunkt 
liegt in der langfris  gen Ausrichtung 
der Projekte, so zum Beispiel für die 
Wiederansiedlung der Waldrappe in 
Europa. Der Tiergarten Schönbrunn 
ist von Anfang an und seit den ersten 
Frei  ugversuchen vor mehr als 20 
Jahren involviert. Dies mit Jungvögeln 
aus der zooeigenen Nachtzucht, mit 
Knowhow und  nanzieller Unterstüt-

Aufzucht von zur Wiederansiedlung vorgesehenen Waldrappen im Tiergarten Schönbrunn. 
 Foto: Tiergarten Schönbrunn/Zupanc/Waldrappteam

zung. Der Tiergarten Schönbrunn ist 
assoziierter Partner des 2014 gestar-
teten EU-ko  nanzierten Life -Projek-
tes. 
Vor zehn Jahren wurde die Bata-
gur-Flussschildkröte im Tiergarten 
Schönbrunn erstmals in menschli-
cher Obhut vermehrt. Der zur da-
maligen Zeit bekannte Bestand in 
der Natur betrug etwas über 20 In-
dividuen. Im selben Jahr wurde das 
Projekt Batagur baska mit den beiden 
Partnern Turtle Survival Alliance und 

Beschilderung der Batagur-Flussschildkröte im Tropenhaus des Tiergartens Schönbrunn.  
            Foto: Roger Graf
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dem Forest Department in Bangla-
desch gestartet. 2010 wurde die erste 
Schutz- und Zuchtsta  on im Bhawal 
Na  onalpark in Bangladesch auf dem 
Gelände einer alten Krokodilzucht 
eingerichtet. 2012 gab es erste Nach-
zuchten, seitdem sind etwa 250 Jung-
 ere erfolgreich nachgezogen wor-

den. 2015 wurde eine zweite Sta  on 
in Karamjal in den Sundarbans errich-
tet. 2017 wurden erstmals Tiere mit 
Sendern ausgesetzt, um die Eignung 
des Lebensraums Sundarbans zu tes-
ten. Dort ist der Lebensraum noch 
intakt, allerdings ist der Druck durch 
Be  schung gross. Im März 2020 wer-
den erstmals zehn besenderte Nach-
zuchten ausgesetzt. 

6. Wie wurde die Zoopädagogik in 
Ihrem Zoo in den letzten 15 Jahren 
im Hinblick auf die Vermi  lung un-
serer Kernanliegen gefördert und 
gestärkt mit dem Ziel, die  entlich-
keit besser zu erreichen? Beispiel? 

Für die Bildungsarbeit ist das Personal 
in den letzten 15 Jahren kon  nuierlich 
aufgestockt worden. Unterrichtsver-
anstaltungen werden im Tiergarten 
Schönbrunn, anders als zum Beispiel 
in vielen deutschen Zoos, nur von ei-
genen Tiergarten-MitarbeiterInnen, 
die auch vom Tiergarten entlöhnt 
werden, durchgeführt. Vorrangiges 
pädagogisches Ziel ist die Vermi  -
lung der Bedeutung des Erhalts der 
biologischen Vielfalt und die Nach-
hal  gkeit. Formelle und informelle 
Bildungsangebote sollen letztendlich 
immer zum Bewusstsein für die Not-
wendigkeit von Natur- und Arten-
schutz und der verträglichen Nutzung 
natürlicher Ressourcen beitragen. 
Die Zahl der betreuten Veranstaltun-
gen ist in den letzten Jahren kon  -
nuierlich ges  egen. So wurden 2019 
insgesamt 3‘653 Veranstaltungen, 
davon 1‘387 Unterrichtsveranstal-
tungen, mit insgesamt 54‘196 Teil-

nehmenden durchgeführt. Informelle 
Bildungsangebote wurden vermehrt 
durch permanente Ausstellungen wie 
zum Beispiel im Polardom mit Infor-
ma  onen zum Klimawandel, im Re-
genwaldhaus mit dem Projekt Frogs 

 Friends zu verschiedenen Am-
phibienschutzprojekten, oder zeit-
lich begrenzte Ausstellungen mit 
einer Greenpeace-Ausstellung zum 
Thema Palmöl, ergänzt. 

7. Ist das Angebot in Ihren Gastro-
betrieben nachhal  ger geworden? 
Kennen Sie die Qualität der Tierhal-
tung für Ihre Fu  er  ere? Beispiele? 

Für den Tiergarten wurde ein eigener 
Kriterienkatalog zur Bescha  ung von 
Fu  er- und Betriebsmi  eln erstellt 
mit Fokus auf Bioqualität und Regio-
nalität. Die Fü  erung aus Nachzuch-
ten aus dem eigenen Bestand wurde 
deutlich gesteigert. Der Bedarf an 
heimischen Fischen wird aus vom 
Tiergarten gepachteten Teichen ge-
deckt. Regionalität und AT-Qualität 
ist auch in den Gastronomiebetrie-
ben wich  gstes Kriterium für die Her-

Ausstellung im Polardom.                     Foto: Roger Graf

kun   der Nahrungsmi  el. Mit dem 
Kriterienkatalog zur Bescha  ung von 
Fu  er- und Nahrungsmi  eln wurden 
zwar die Weichen in die rich  ge Rich-
tung gestellt, in der Umsetzung ste-
hen wir allerdings noch ganz am An-
fang. So kommt zum Beispiel bis jetzt 
nur ein kleiner Teil des Rind  eischbe-
darfes aus bekannten Betrieben aus 

sterreich. Um auch in der Fu  er-
bescha  ung und in der Gastronomie 
nachhal  g zu werden, wird es in Zu-
kun   zwingend notwendig sein, den 
Worten auch Taten folgen zu lassen! 

8. Welche Energie (Strom, Heizöl, 
Gas, Holz, Solar- und Erdwärme und 
so weiter) nutzt Ihre Ins  tu  on und 
wie war der Verbrauch vor fünf Jah-
ren im Vergleich zu heute? Kennen 
Sie die Herkun   Ihrer Energieträger 
(z.B. Strom aus Kohle, Solarenergie, 
Wasser- oder Windkra  )? Beispiel? 

Seit 2013 wird im Tiergarten aus-
schliesslich Strom aus erneuerbarer 
Energie, insbesondere Wasserkra  , 
verwendet. Geheizt wird mit gas-
betriebener Fernwärme. Photovol-
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taik- und Solaranlagen im Tiergarten 
sowie innova  ve Energiekonzepte, 
zum Beispiel Scho  erspeicher in der 
Gira  enanlage, ergänzen, bezie-
hungsweise ersetzen, einen Teil der 
zugekau  en Energie. Regelmässige 
Audi  erungen ko Pro  t der Stadt 
Wien, ISO 14001, Energiee   zienzge-
setz EE  G) und daraus resul  erende 
Massnahmen garan  eren, dass per-
manent daran gearbeitet wird, Spar-
poten  al zu erkennen, zu nutzen und 
damit Ressourcen einzusparen.

Fazit 

Alle, auch die während den Rigi-Sym-
posien der letzten 18 Jahre formu-
lierten Themen, haben Eingang in die 
Unternehmenspoli  k des Tiergarten 
Schönbrunn gefunden. Die Anerken-
nung des Tiergartens als Naturschut-
zorganisa  on in der  entlichkeit 
und bei den Nicht-Regierungsorga-
nisa  onen ist trotzdem noch nicht 
wirklich gelungen. Bei der Fu  er-
bescha  ung für die Tiere und dem 
Einkauf von Lebensmi  eln in der 
Gastronomie ist noch viel Lu   nach 

oben. Für die Umsetzung unserer 
selbst auferlegten Zielvorstellungen, 
und damit letztendlich auch für die 
Förderung unserer Glaubwürdigkeit, 
müssen allerdings genügend  nan-
zielle Mi  el bereitgestellt werden 
können. Um unsere Ziele in allen Be-
reichen zu erreichen und uns weiter 
zu entwickeln, werden die Zoos also 

Beschri  ung und Messung der aktuell produzierten Energie einer Photovoltaikanlage im Tier-
garten Schönbrunn.                           Foto: Roger Graf

um alterna  ve Finanzierungsmodelle 
nicht herumkommen. 
Noch wich  ger ist meines Erachtens 
aber, bei unseren Besuchern eine 
posi  ve Grunds  mmung zu vermit-
teln und Lösungen anzubieten. Wer 
Zukun  sangst hat kann nicht krea  v 
sein. Es lohnt sich daran zu glauben, 
dass wir mit innova  ven Lösungen 
eine gemeinsame Zukun   haben. 

Kontakt:
Prof. Dr. Dagmar Schra  er 
Leopold Werndl Straße 25/11
A-4400 Steyr
schra  er@dsjo.at

Die Welterstzucht des Winkerfrosches Staurois parvus) gelang in Wien.            Foto: Shu  erstock
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Dagmar Schra  er: «Wer Zukun  sangst hat kann nicht krea  v sein».                      Foto: Tiergarten Schönbrunn/Zupanc

Eine äusserst a  rak  ve und gute gelungene Anlage für Humboldt-Pinguine im Tiergarten Schönbrunn.                          Foto: Roger Graf
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Zoos und ihr Beitrag zum Artenschutz
  Prof. Theo B. Pagel   

CEO Kölner Zoo/Präsident des Weltzooverbands WAZA)

Zusammenfassung

Zoologische Gärten leisten einen wichtigen Beitrag zum Artenschutz. Viele Zoos beteiligen sich an Erhaltungs-
zuchtprogrammen bis hin zur Wiederauswilderung. Die Forschung in Zoos trägt mit dazu bei, das Verhalten und 
die Biologie der Tiere besser zu verstehen, um ihren Erhalt besser zu gewährleisten. Zoologische Gärten unter-
stützen sowohl finanziell als auch mit Fachwissen das Überleben von Arten in situ und ex situ. Insofern wäre es 
wünschenswert, wenn zum Beispiel im deutschen Bundesprogramm zur biologischen Vielfalt die Ex-situ-Mass-
nahmen der Zoos und deren Partner berücksichtigt würden. Zoos erfüllen ihre Rolle im Natur- und Artenschutz, 
in dem sie bedrohten Tierarten Raum bieten, bedrohte Tierarten vorbildlich halten, Erlebnisse mit Tieren vermit-
teln, neues Wissen schaffen und veröffentlichen, zum Beispiel in der Fachzeitschrift «Der Zoologische Garten», 
sowie bedrohte Tierarten und ihre Lebensräume schützen. Die Gesamtkonzeption der Tätigkeiten befindet sich in 
einem Ambiente, welches den Besuchern auch noch Erholung bietet. Dies macht unsere Einrichtungen einmalig!

Bevor man sich mit der Frage be-
schä  igt, was der Beitrag von Zoolo-
gischen Gärten zum Artenschutz ist, 
sollte man zuerst zwei andere Fragen 
beantworten: 

Frage 1: Wozu sollte man Arten 
schützen?

Dazu sagt Gusset 2019): «Ensuring 
the well-being of other species is es-
sen  al if humans are to ensure their 
own. The quality of the land, air, and 
water not only a  ects wild popula-
 ons of animals and plants but will 

eventually determine humanity’s 
fate as well». Dem ist aus meiner 
Sicht nichts hinzuzufügen. Er ergänzt: 
«Quick and e  ec  ve ac  on must be 
taken to deal with the profound an-
thropogenic issues that confront na-
tural ecosystems, such as growing 
human popula  ons, con  nued pollu-
 on and over-exploita  on of natural 

resources, and climate change Til-
man et al. 2017)». Arten muss man 
um ihrer selbst schützen und erhal-
ten, weil man die Auswirkungen ihres 
Verschwindens für das kosystem 
nicht abschätzen kann und weil wir 

Auch Nutz  errassen sind bedroht, wie die Kupferhalsziege aus dem Oberwallis Schweiz). 2003 
gab es nur noch rund 200 Tiere. Die Aufnahme stammt aus dem Zoo La Garenne Schweiz). 
            Foto: Roger Graf

für die Probleme, die sie heute ha-
ben, verantwortlich sind. Wir haben 
eine Verantwortung.

Frage 2: Was ist Artenschutz?

Diese Frage ist nicht so einfach zu 
beantworten, werden hier doch von 

Laien häu  g Begri  e vermischt: Ar-
tenschutz, Tierschutz und Natur-
schutz. Daher klären wir zunächst die 
Begri  e:

Artenschutz 
Der Schutz und die P  ege durch den 
Menschen bes  mmter, aufgrund ih-
rer Gefährdung als schützenswert 
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erachteter, wildlebender Tier- und 
P anzenarten in ihrer natürlichen 
und historisch gewachsenen Arten-
vielfalt verstehen wir als Artenschutz. 
Hierin liegt der Unterschied zum Tier-
schutz. Bei letzterem geht es stets um 
das individuelle Tier. Dieses gilt es um 
seiner selbst willen zu schützen. Ar-
tenschutz ist breiter gefasst. Es geht 
um natürliche Popula onen der vom 
Menschen zu schützenden Arten. Es 
geht also um das grosse Ganze, das 
heisst Tod und Verlust von Individu-
en sind hinnehmbar. Obgleich Arten-
schutz sich im Prinzip ausschliesslich 
auf wildlebende Tier- oder P anzen- 
arten bezieht, gibt es vergleichba-
re Bemühungen auch für bedrohte 
Haus- und Nutz errassen.

Tierschutz 
Alle Ak vitäten des Menschen, die 
darauf abzielen Tieren ein artge-
rechtes Leben ohne Zufügung von 
Leiden, Schmerzen, Schäden, sowie 
unnö gen Beeinträch gungen zu er-

möglichen, werden als Tierschutz be-
zeichnet. Es sei nochmal wiederholt: 
Der Unterschied zum Artenschutz ist, 
dass Tierschutz immer auf das ein-
zelne Tier und seine Unversehrtheit 
abzielt.

Naturschutz
Darunter verstehen wir die Massnah-
men, einschliesslich Au lärung und 
Forschungsarbeiten, die der Erhal-
tung und Wiederherstellung der Leis-
tungsfähigkeit des Naturhaushalts 
dienen. Die Natur gilt es zu erhalten, 
um ihrer selbst willen Eigenwert) und 
als Lebensgrundlage der Menschheit. 
Ohne Natur s rbt auch der Mensch. 
Der moderne Naturschutz strebt heu-
te eine nachhal ge Nutzung der Na-
tur an. Der Artenschutz ist ein Teilge-
biet des Naturschutzes.  

Artenschutzhistorie 
Nachdem wir nun die drei oben ge-
nannten Begri e geklärt haben, ein 
kurzer Blick auf die Entwicklung des 

Artenschutzes. Die Geschichte des Na-
turschutzes ist, ebenso wie der durch 
Zoos prak zierte Artenschutz, rela v 
jungen Ursprungs. Die Entwicklungen 
verliefen parallel. Die Tatsache, dass 
der Schutz von P anzen und Tieren 
um ihrer selbst willen vor 1800 quasi 
keine Bedeutung ha e, ist aus der Zeit 
heraus erklärbar. Die Bedrohung war 
nicht so bekannt und fortgeschri en 
und Menschen ha en noch viel mit 
sich selbst zu tun. Lediglich dort wo 
Nutzungsaspekte eine Rolle spielten, 
so bei der Jagd oder der Forstwirt-
scha , wurden Schutzbes mmungen 
erlassen. Der Salzburger Erzbischof 
Eberhard von Regensberg hat 1237 
im Gasteinertal zum Schutz des Wal-
des das Verbot von Kahlschlägen zur 
Erschliessung von Almweiden erlas-
sen. Ausserdem wurde 1335 in Zürich 
der Fang von Vögeln verboten, aber 
nicht zu deren Schutz an sich, son-
dern damit diese Käfer und andere 
«Schadinsekten» ver lgen können. 
Erst 1802 forderte Johann Ma häus 

Am Drachenfels entstand 1922 das erste deutsche Naturschutzgebiet.         Foto: Shu erstock
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Bechstein den Schutz wildlebender 
Tierarten, besonders der Vögel, als 
Teil des «Haushaltes der Natur». Kein 
geringerer als Humboldt schuf 1799 
die Wortschöpfung «Naturdenkmal».  
Erst rund 30 Jahre nach den Forderun-
gen Bechsteins nach Tier- und Arten-
schutz 1802) wurden in Deutschland 
erste konkrete Schri  e zum Schutz der 
Natur unternommen 1830). Am Dra-
chenfels bei Königswinter wurde 1922 
das erste deutsche Naturschutzgebiet 
gegründet.
In der Mi  e des 19. Jahrhunderts 
begann der Naturparkgedanke Fuss 
zu fassen. In Neuseeland und den 
USA wurden erste Naturparks aus-
gewiesen. Sie dienten der Erhaltung 
ursprünglicher Landscha  en. Der 26. 
Präsident der Vereinigten Staaten, 
Theodor Roosevelt, gründete 1872 
den ellowstone Park USA) als ersten 
Na  onalpark weltweit! Er war damit 
seiner Zeit weit voraus, vielleicht so-
gar der derzei  gen. 
Der Begri   «Naturschutz» wurde 
im 19. Jahrhundert in ganz anderen 
Zusammenhängen verwendet als 
heute. So war er zum einen ein mi-
litärischer Begri   für einen «Schutz 
vor Feinden» und zum anderen für 
Abwehrmechanismen von Tieren 
in der Naturwissenscha  . Erst 1871 
verwendet Philipp Leopold Mar  n in 
seiner Aufsatzreihe «Das Deutsche 
Reich und der interna  onale Thier-
schutz» den Begri   Naturschutz im 
heu  gen Sinne. In Pagel 2012) ist 
weiter nachzulesen: «Beim Schutz 
vom Aussterben bedrohter Tiere in 
Deutschland standen , die Emo  o-
nen Pate. Zunächst wurden vor allem 
besonders posi  v besetzte Vogel-
arten geschützt. Einer der ältesten 
Vereine, , ist der Deutsche Bund für 
Vogelschutz, aus dem später der Na-
turschutzbund Deutschland NABU) 
hervorging. In Deutschland wurde 
der Artenschutz 1935 erstmals im so-
genannten  Reichsnaturschutzgesetz 
gesetzlich geregelt und 1977 trat das 

Bundesnaturschutzgesetz in Kra  . 
Zur Umsetzung der erlassenen Natur-
schutzgesetze wurden staatliche Stel-
len erforderlich, zum Beispiel 1936 
die Reichsstelle für Naturschutz, die 
1952 zur Bundesanstalt für Natur-
schutz und Landscha  sp  ege und 
1993 zum Bundesamt für Naturschutz 
BfN) umbenannt wurde. Erinnern 

wir uns: 1976 wurde das Bundesna-
turschutzgesetz BNatSchG) in der 
Bundesrepublik Deutschland BRD) 
als Rahmengesetz erlassen und 1977 
eine Rote Liste für Tiere und P  anzen 
verö  entlicht. Das heu  ge Bundes-
ministerium für Umwelt, Naturschutz 
und Reaktorsicherheit BMU) wurde 
im Jahre 1986 gegründet. Wesentlich 
ist im Bundesnaturschutzgesetz von 
1987, dass es die Möglichkeit straf-
rechtlicher Ahndung von Verstössen 
gegen den Artenschutz gibt».

Der Beitrag der Zoos für den Arten-
schutz, im Folgenden Aquarien und 
alle sons  gen Spezialisierungen zoo-
logischer Einrichtungen stets einge-
schlossen, ist vielfäl  g und besteht 
aus unterschiedlichen Feldern. 

Klassischer Artenschutz der Zoos
Im klassischen Artenschutz der Zoos 
unterschied man früher grob zwei Be-
reiche:

1. Artenschutz in situ, also vor Ort, 
kann ohne begleitenden, umfas-
senden Naturschutz nicht funk-
 onieren. Nur dort, wo wir noch 

geeignete Habitate haben, werden 
wir entsprechende Arten erhalten 
können. Dazu können unter ande-
rem Verbote der Entnahme aus 
der Natur und/oder der Schutz der 
Lebensräume und/oder Wiederan-
siedlungen vorgenommen werden. 

2. Artenschutz ex situ, also Arterhal-
tung durch Zucht zum Beispiel in 
unseren Ins  tu  onen, den Zoos 
und Aquarien der namha  en Zoo-
verbände. 

Diese klassischen Grenzen zwischen 
Ex-situ- und In-situ-Artenschutz ver-
schwimmen zunehmend. Immer 
mehr zoologische Gärten kooperie-
ren mit Artenschutzverbänden wie 
dem WWF oder NABU. Auch der 
Kölner Zoo mit dem Team Tiger und 
dem Wechselkrötenprojekt, unse-
ren Arbeiten und dem Engagement 
in den natürlichen Verbreitungsge-
bieten oder dem Spenden sammeln. 
Letzteres machen einige Zoos, in dem 
sie zusätzlich zum Eintri  spreis einen 
Artenschutz-Euro oder Natur-
schutz-Euro verlangen. Dies ist frei-
willig, wird aber von der Grosszahl 

Junge Hyazinth-Aras in der Aufzuchtsta  on des Loro Parque Tenerife/Spanien)    Foto: Roger Graf
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der Besucher wahrgenommen. Ande-
re Zoos nutzen andere Töpfe. 

Arbeitsfelder der Zoos im Arten-
schutz
Die Felder, auf denen wir uns bewe-
gen, sind noch vielfäl  ger geworden:

Erhaltungszuchtprogramme
Bereits 1985 wurden die sogenannten 
Europäischen Erhaltungszuchtpro-
gramme EEP) in Köln gegründet. Heu-
te spricht man von sogenannten EAZA 
Ex-situ-Programmen EEP). Diese ste-
hen heute im Rahmen von «Regional 
Collec  on»-Plänen und Langzeit-Ma-
nagementplanungen. In-situ- und 
Ex-situ-Fachleute entscheiden ge-
meinsam, was zum Erhalt einer Art 
erforderlich ist. Dabei berücksich  gen 
sie den Status der In-situ- und Ex-si-
tu-Popula  onen sowie mögliche Rol-
len für das Ex-situ-Management bei 
der Erhaltung der Arten.
Die Europäische Vereinigung der Zoos 
und Aquarien EAZA), in der viele VdZ-
Zoos Mitglied sind, führt zurzeit mehr 
als 400 Erhaltungszuchtprogramme. 
Global werden wohl eintausend un-
terschiedliche Programme geführt. 
Mit diesen wird durch ein aufwän-
diges Popula  onsmanagement ge-
währleistet, dass die gene  sche Vari-
abilität möglichst gross bleibt und die 
Art erhalten wird. Jeweils ein Koordi-
nator aus einem EAZA-Zoo, mit Hilfe 
einer Artkommission, übernimmt 
diese verantwortungsvolle und 
wich  ge Aufgabe. Derar  ge regio-
nale Zuchtprogramme gibt es auch 
auf anderen Kon  nenten bis hin zu 
interna  onalen Zuchtprojekten wie 
dem Global Species Management 
Program GSMP).

One Plan Approach (OPA)
Im Natur- und Artenschutz sprechen 
wir heute vermehrt über den soge-
nannten «One Plan Approach». Die-
ser besagt, dass wir für eine Vielzahl 

an Arten ihren Erhalt nur werden si-
chern können, wenn die unterschied-
lichsten Felder zusammenarbeiten. 
Alle, die mit einer solchen Art befasst 
sind, gleich ob Privathalter, zoolo-
gischer Garten, Na  onalpark oder 
Museum, müssen an einem Strang 
ziehen. OPA ist also de  niert als in-
tegrierte Erhaltungsplanung für eine 
Art innerhalb oder ausserhalb ihres 
natürlichen Verbreitungsgebietes 
und unter allen Management-Bedin-
gungen, wobei alle Verantwortlichen 
und verfügbaren Ressourcen beteiligt 
sind, um einen umfassenden Arter-
haltungsplan zu erstellen. Globales 
Management, wie wir es schon von 
den interna  onalen Zuchtbüchern 
des Weltzooverbands WAZA) ken-
nen, wird eine grössere Bedeutung 
bekommen. Hierbei spielt die Con-
serva  on Planning Specialist Group 
CPSG) der Weltnaturschutzunion 
IUCN) eine ganz wich  ge verbinden-

de Rolle.

In-situ-Projekte
Immer mehr Zoos sind selbst in situ 
ak  v oder  nanzieren Feldprojekte. 
Einige Beispiele: Allein der Loro Par-

que inves  erte von 1994 bis 2010 
insgesamt 6,87 Millionen Euro in Ar-
tenschutzprojekte weltweit. Der All-
we  erzoo in Münster ha  e bereits 
2011 insgesamt 135‘000 Euro im Zoo-
Etat für Artenschutzprojekte einge-
stellt, dazu ein Artenschutzzentrum 
sowie die Geschä  sstelle der S   ung 
Artenschutz beherbergt. Was tun wir 
in Köln? Nun, der Kölner Zoo inves  ert 
jährlich rund 250‘000 Euro in In-si-
tu-Projekte. So engagieren wir uns 
seit 1999 in Vietnam. Gemeinsam mit 
dem Ins  tut für kologie und Biologi-
sche Ressourcen in Hanoi haben wir 
unter anderem die Melinh-Sta  on für 
Biodiversität aufgebaut. Sie dient als 
Zuchtsta  on für bedrohte Arten. Hier 
werden der Psychedelische Gecko 
Cnemaspis psychedelica) und die 

Krokodilschwanzechse Shinisaurus 
crocodilurus) gehalten. Zudem wer-
den beschlagnahmte Tiere von A  en 
bis hin zu Schildkröten versorgt und 
für die Wiederauswilderung vorbe-
reitet. O   stammen sie aus illegaler 
Haltung oder vom Markt. Gleichzei-
 g ist die Sta  on für die Umweltbil-

dung der lokalen Bevölkerung und als 
Stützpunkt für Forscher wich  g.

Krokodilschwanzechsen werden in der vom Zoo Köln unterstützten Zuchtsta  on in Vietnam 
gep  egt.                    Foto: Shu  erstock
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Die S ung Artenschutz ist die Part-
nerorganisa on des VdZ, um im Sin-
ne des «One Plan Approach» der 
IUCN die Krä e im Ex-situ- und In-si-
tu-Artenschutz zu bündeln. Andere 
Zoos nutzen eigene Organisa onen 
wie die Wildlife Conserva on Socie-
ty WCS), den World Wide Fund for 
Nature WWF) oder die Zoologische 
Gesellscha  Frankfurt ZGF). 

Auswilderung
Allein 2017/18 wurden von VdZ-Mit-
gliedzoos über 3‘000 Tiere aus 45 
Arten für Wiederausbürgerungspro-
jekte zur Verfügung gestellt. Bei ei-
ner Reihe dieser Projekte sind Zoos 
Mit- oder Haup räger der Projek-
te. Insofern stellen die bedrohten, 
in Zoos gehaltenen Tiere eine un-
schätzbar wertvolle Backup-Popu-
la on dar. Selbst wenn diese Arten 
in freier Natur ausgero et würden, 
so hä en wir sie zumindest noch 

in Menschenhand. Ihre Nachkom-
men können, wie bereits erfolgreich 
prak ziert, für spätere Wiederaus-
wilderungen zur Verfügung gestellt 
werden siehe Erfolge Seite 76). Das 
gelingt aber nur, wenn es gelingt 
die natürlichen Lebensräume ent-
sprechend zu schützen oder bereit-
zustellen. Auswilderungen sind an-
spruchsvolle Vorhaben. Sie müssen 
wissenscha lichen Grundlagen und 
den Wiederausbürgerungsrichtlini-
en der IUCN entsprechen.

Ein interna onales Forschungsteam, das mit dem Zoo Zürich im Zusammenhang mit seinem Engagement in der Madagascar Fauna and Flora 
Group arbeitet, hat eine neue Froschart in Madagaskar entdeckt und beschrieben: Stump a froschaueri.                  Quelle: ZooKeys

Forschung
Forschung wird immer wich ger für 
den Artenschutz. Gene sche Arbei-
ten zum Beispiel über die Verwandt-
scha sverhältnisse sind für den 
gezielten Erhalt von Arten, bezie-
hungsweise Unterarten, unerlässlich. 
Für den Zoo Köln sind die Arbeiten zu 
Panzer- und Krokodilschwanzechsen 
zu nennen. Die Neubeschreibung von 
Arten im Feld ist ebenso wich g wie 
solche Forschungen, die der Gesun-
derhaltung und der Erkenntnisse der 
Lebensweisen der Tiere dienen. Die 
seit langem in Zoos durchgeführten 
ethologischen Arbeiten sind auch für 
Artenschutzprojekte wich g. 
Hierbei arbeiten Zoos o  auch mit 
Universitäten zusammen. Dies geht 
von der Betreuung von Bachelorar-
beiten bis Doktorarbeiten oder der 
Koopera on mit dem Ins tut für 
Zoo- und Wild erforschung IZW) in 
Berlin.
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Fördergelder und Kampagnen
Die Zoos führen seit Jahrzehnten 
Kampagnen durch, durch welche sie 
Gelder für den Erhalt bes  mmter 
Arten oder Artengruppen sammeln. 
Zu nennen sind hier unter anderem 
die Kampagnen der EAZA, so zum 
Beispiel die Tiger-Kampagne in den 
Jahren 2002 bis 2004 mit einem 
Spendentotal von 750‘000 Euro, die 
Great Ape-Kampagne in den Jahren 
2011 bis 2013 mit einem Spendento-
tal von 535‘000 Euro oder der Silent 
Forest-Kampagne in den Jahren 2018 
und 2019 mit einem Spendentotal 
von mehr als einer halben Million 
Euro. Viele Zoos zahlen aber auch di-
rekt in Projekte, unterstützen solche 
der S   ung Artenschutz oder der 
Zoologischen Gesellscha   für Arten- 
und Popula  onsschutz ZGAP) oder 
anderer Partner. Dafür sammeln sie 
Gelder in ihren Zoos oder zweigen 
Gelder aus Artenschutztöpfen oder 
Spendentrichtern ab. Übrigens wur-
den 2018 von VdZ-Zoos 174 Arten-
schutzprojekte direkt gefördert.

Biotopschutz
Lebensräume bewahren ist auch 
zunehmend eine Aufgabe für Zoos 
und Aquarien. Ein Beispiel: Im Ships-
tern-Projekt in Belize, wo vor allem 
das Papiliorama, der Zoo Arnheim, 
der Kölner Zoo und die Wilhelma 
Stu  gart mitarbeiten, wird genau 
solches prak  ziert. So ermöglichte 
man 2013 die Sicherung zweier na  -
onaler Schutzgebiete, die durch man-
gelnden Schutz ernstha   gefährdet 
waren. Es werden seither das Fresh-
water Creek Forest Reserve mit 130 
Quadratkilometern Fläche und der 
Honey Camp Na  onalpark mit einer 
Fläche von 31 Quadratkilometern 
verwaltet und geschützt. In Zusam-
menarbeit und Partnerscha   mit der 
Regierung von Belize wurde ein 110 
Quadratkilometer grosser biologi-
schen Korridor, der grösste Korridor 
in ganz Mi  elamerika, gescha  en. 

Heute verbindet dieser alle durch das 
Papiliorama geschützten Reservate 
miteinander. Die Mi  el werden von 
einer Schwesters   ung des Papilio-
rama, der Interna  onal Founda  on 
for the Conserva  on of Tropical Na-
ture ITCF), verwaltet.

Bildung
Schon die Sensibilisierung unserer 
Besucher für den Artenschutz ist Ar-
tenschutz. Man bedenke, dass jähr-
lich etwa 700 Millionen Menschen 
die Zoos und Aquarien der regiona-
len und na  onalen Zooverbände be-
suchen. Dadurch dass wir unsere Be-
sucher begeistern und informieren, 
scha  en wir eine Grundlage, um sich 
um Natur und ihren Schutz zu küm-
mern. Wir wissen aus Studien, dass 
viele Besucher mit einem besseren 
Verständnis für Biodiversität und mit 
mehr Wissen unsere Zoos verlassen, 
als sie vor dem Besuch ha  en Moss 
et al. 2014, 2015, 2017). Es wurde 
sogar nachgewiesen, dass dies einen 
langfris  gen E  ekt hat Jensen et al. 
2017). Die Sensibilisierung unserer 
Besucher, die Au  lärung der Ge-
sellscha   über die Tiere, Natur und 
deren komplexen Zusammenhänge, 
Menschen für Tiere zu begeistern, 

Die Kamerafalle schnappt zu: Tuberkelhokko im Shipstern-Reservat in Belize.   Foto: Papiliorama  

selbst das ist, in einer Zeit zuneh-
mender Naturen  remdung, Arten-
schutz. Es gilt dafür zu sorgen, dass 
sich die Menschen nach wie vor für 
Fauna und Flora interessieren. Der 
Erhalt der Artenvielfalt ist letztlich 
von entscheidender Bedeutung für 
die Menschen. Zoos arbeiten hier auf 
verschiedenen Ebenen. Von Zoobe-
gleitern, Scouts über kommen  erte 
Fü  erungen durch Zoo  erp  eger bis 
hin zur Arbeit in unseren Zooschulen 
informieren wir und bilden unsere 
Besucher. Eine ganze Reihe von Zoos 
und Aquarien haben darüber hinaus 
sogar Mitarbeiter, die in der Lehre 
an Universitäten tä  g sind. Zoodo-
kus und Filme, in denen wir mitwir-
ken und so bundesweit Menschen 
ansprechen, sind eine sinnvolle Er-
gänzung. Der Zoo als Mensch-Wild-
 er-Begegnungsstä  e schützt Arten 

über Bildung, denn ohne eine solche 
werden Menschen keinen Sinn und 
kein Interesse an der Erhaltung der 
Artenvielfalt haben.

Lobbyarbeit und Exper  se
Wissenscha  lich geführte Zoos und 
Aquarien sind die einzigen Einrichtun-
gen, die über jahrhundertelange Er-
fahrungen und Kenntnisse und damit 
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Exper se in der Wild erhaltung ver-
fügen. Diese Kenntnisse haben sich 
durch die immer stärker werdende 
Involvierung in Forschungs- und Feld-
projekte erweitert. Unsere Exper se 
nutzen wir, in dem wir Poli ker und 
Behörden beraten und natürlich bei 
beiden uns für den Artenschutz ein-
setzen.

Biobanken (Frozen Ark)
DNA-Analysen gewinnen zunehmend 
an Bedeutung. Gene sche Erkennt-
nisse werden für Zuchtprogramme 
von essenzieller Bedeutung. Abschät-
zungen zur Überlebensfähigkeit von 
kleinen Popula onen sind möglich. 
Der Europäische Zooverband EAZA) 
verfügt über eine solche Genbank an 
vier Standorten. Eine davon ist das 
Leibniz-Ins tut für Zoo- und Wild-

erforschung in Berlin. Immer mehr 
Zoos, wie San Diego Global in den 
USA, haben sogar eine eigene Bio-
bank oder arbeiten mit einer solchen 
zusammen. Dies ist ein weiterer Bei-
trag zum Artenschutz. Bereits 2007 
gründeten der Hamburger Tierpark 
Hagenbeck und der Zoo Rostock mit 
der Fraunhofer-Einrichtung für Ma-
rine Biotechnologie und Zelltechnik 
sowie dem Fraunhofer-Ins tut für 
Biomedizinische Technik das Projekt 
Cryo-Brehm. Bisher wurden über 
6‘000 Proben vermehrungsfähiger 
Zellen von Zoo eren von mehr als 
200 Arten gesammelt. Diese können 
die Grundlage dafür sein, dass wir mit 
heute noch unbekannten Techniken 
womöglich ausgestorbene Arten zu-
rück ins Leben rufen können.

Datenbanken
Die grösste Wild erdatenbank der 
Welt ist Species 360. Diese wird durch 
das Zoologische Informa ons-System 
ZIMS) gespeist. Die Daten stammen 

weitestgehend von organisierten und 
wissenscha lich geführten Zoos und 
Aquarien. Das Informa onssystem 
wurde und wird systema sch aus-

gebaut. So gibt es das Modul «IMS 
medical». Hierin kann man Behand-
lungsmethoden für Erkrankungen 
nachschlagen. Auch dies dient dem 
Artenerhalt, also dem Artenschutz. 
Der Rückgang der biologischen Viel-
falt läu  fortwährend weiter, den-
ken Sie nur an die katastrophalen 
Brände in Brasilien oder Australien 
im vergangenen und in diesem Jahr. 
Zunehmend mehr Arten werden, 
zumindest zeitweise, nur noch in 
menschlicher Obhut überleben, zum 
Beispiel in zoologischen Gärten. Fast 
jede fün e Tierart im Zoo ist in frei-
er Natur gefährdet. In der noch nicht 
verö entlichten VdZ-Artenschutzbro-
schüre werden Sie lesen können, dass 
Zoobestände wich ge «Backup-Po-
pula onen» bilden. Sie verhindern, 
dass Arten unre bar verloren sind, 
wenn sie in der Natur aussterben. 
Die Zoos erhalten die Zukun sop -
on auf spätere Wiederansiedlungs- 
und Forschungsprojekte. Insgesamt 
22 der in VdZ-Zoos gehaltenen Ar-
ten sind in der Natur bereits ausge-
storben. Die VdZ-Zoos haben 2017 
und 2018 ein Total von 3‘254 Tieren 
aus 45 Arten für Wiederauswilde-
rungsprojekte zur Verfügung gestellt.  
Siehe auch unter www.species360.org. 

Erfolge
Schon ein Blick auf die Roten Listen 
der Weltnaturschutzunion IUCN) ist 
erschreckend. Über 13‘000 Tierar-
ten werden hier als vom Aussterben 
bedroht gelistet. Diese Zahl ist umso 
beeindruckender, wenn man sich vor 
Augen führt, dass wir über die aller-
meisten Arten gar keine ausreichen-
den Statuskenntnisse verfügen. Der 
sogenannte Weltbiodiversitätsrat, 
die Intergovernmental Pla orm on 
Biodiversity and Ecosystem Services 
IPBES) publizierte im Mai 2019 einen 

Bericht, aus dem hervorgeht, dass in 
den nächsten Jahren rund eine Mil-
lion Tier- und P anzenarten bedroht 
sein werden. Für uns als Fachleute 

war dies keine wirkliche Überra-
schung. Es steht aber zu befürchten, 
dass viele Entscheidungsträger und 
die Gesellscha  sich nicht darüber im 
Klaren sind, welche Konsequenzen 
ein derar ger Biodiversitätsverlust 
mit sich bringt. Ist am Ende gar das 
Überleben der Menschheit gefähr-
det? Umso wich ger ist und wird die 
Aufgabe der Zoos. Ihr Beitrag zum 
Artenschutz besteht schon in der Be-
wusstseinsbildung und Au lärung 
der Gesellscha . Insofern sind me-
diale Au ri e, von Social Media bis 
hin zu Fernsehau ri en im Rundfunk 
und Fernsehen, von zusätzlicher Be-
deutung. Nirgendwo anders aber er-
reicht man Menschen so direkt und 
emo onal als an einem solchen Ort, 
wo sie mit dem lebenden Tier, den 
Botscha ern ihrer Art, in Kontakt 
kommen: In zoologischen Gärten. 
Vor der rein monetären Bewertung 
der Leistung des Beitrags im Arten-
schutz durch Zoos kann ich allerdings 
nur warnen. Die Geldsummen, die 
man ausgibt, stehen nicht immer 
in der Rela on zum Erfolg und der 
Qualität der Projekte. Dennoch soll 
hier erwähnt werden, dass Gusset 
und Dick 2001) davon ausgegangen 
sind, dass Zoos jährlich 350 Millio-
nen US-Dollars für Freilandprojekte 
zur Verfügung stellen. Es fällt schwer 
Summen zu benennen, die Zoos ins-
gesamt für den Artenschutz ausge-
ben. Denn fast alles was wir ausge-
ben, unsere laufenden Kosten, ganz 
gleich ob Personal, Fu er, Instand-
haltung und so weiter, dient am Ende 
dem Artenschutz. Selbst aufwändige 
Tierhäuser dienen am Ende dazu, Tie-
re möglichst op mal zu halten und 
die Besucher in ihren Bann zu ziehen. 
Also eine durchaus sinnvolle Inves -

on im Sinne des Artenschutzes, in 
Bewusstseinsbildung, Informa on 
und Sensibilisierung. Zudem kann 
man auch mit kleineren Budgets Ber-
ge versetzen, heisst Arten re en und 
grosse Summen schlichtweg in den 
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Sand setzen. Insofern kann man nicht 
einfach die inves  erten Mi  el zusam-
menzählen, um den Beitrag der Zoos 
zu bewerten.

In den VdZ-Zoos wurden Ende 2019 
ein Total von 22 Arten gehalten, die 
unter die Kategorie «Ex  nct in the 
wild», also in der Natur ausgestorben 
oder ausgero  et, geführt werden. 
Ohne die Arbeit der Zoos wären die-
se Arten vom Planeten verschwun-
den. Und hä  e sich diese Arbeit nicht 
schon gelohnt, wenn wir nur eine die-
ser Arten erhalten hä  en?

Doch in der Tat hat die Arbeit der 
Zoos bereits eine ganze Reihe von 
Arten gere  et. Wir wissen, dass bei 
weit über 200 regional oder lokal 
ausgestorbene Tierarten unter Mit-

Der Spixara gilt gemäss der IUCN als ausgero  et. Diese Papageienart wird in Zoos gehalten und 
gezüchtet.                        Foto: Shu  erstock

wirkung von Zoos erfolgreich, oder 
Erfolg versprechend, Tiere wiederan-
gesiedelt wurden. Im deutschsprachi-

gen Raum sind dies zum Beispiel das 
Alpenmurmel  er Marmota marmo-
ta), der Alpensteinbock Capra ibex), 

Über Europa hinaus können wir uns den 
Erhalt nachstehender Arten auf die Fahne 
schreiben VdZ, Stand 2010):

Weich  ere
01. Aylacostoma chloro  cum
02. Aylacostoma guarani  cum
03. Aylacostoma s  gma  cum
04. Partula den  fera 
05. Partula faba 
06. Partula garre    
07. Partula hebe 
08. Partula labrusca 
09. Partula mirabilis 
10. Partula mooreana 
11. Partula suturalis
12. Partula taeniata
13. Partula tohiveana
14. Partula tris  s

Insekten
15. Oahu-Buschgrille Leptogryllus 

deceptor) 

Krebs  ere
16. Socorro-Assel Thermosphaeroma 

thermophilum) 

Fische
17. Acanthobrama telavivensis 
18. Ameca splendens
19. Ski   a francesae 
20. Cyprinodon alvarezi
21. Cyprinodon longidorsalis 
22. Epalzeorhynchos bicolor 
23. Haplochromis lividus 
24. Haplochromis Labrochromis) ish-

maeli 
25. Haplochromis Prognathochromis) 

perrieri 
26. Megupsilon aporus 
27. Platytaeniodus degeni 
28. Stenodus leucichthys
29. ssichromis «argens» 

Amphibien
30. Wyomingkröte Bufo Anaxyrus) 

baxteri) 
31. Kihansi-Gischtkröte Nectophrynoi-

des asperginis)

Rep  lien
31. Seychellen-Riesenschildkröte 

Dipsochelys hololissa)
32. Arnold-Riesenschildkröte Dipso-

chelys arnoldii)
33. Schwarze Weichschildkröte Aspi-

deretes =Nilssonia) nigricans) 

Vögel 
34. Kalifornischer Kondor Gymnogyps 

californianus) 
35. Alagoas-Hokko Mitu mitu) 
36. Guam-Ralle Gallirallus owstoni)
37. Socorro-Taube Zenaida graysoni)
38. Spixara Cyanopsi  a spixii) 
39. Mikronesischer Eisvogel Halcyon 

c. cinnamomina = Todiramphus c. 
cinnamominus ) 

40. Hawaii-Krähe Corvus hawaiiensis) 

Säuge  ere
41. Rotwolf Canis rufus)
42. Schwarzfussil  s Mustela nigripes)
43. Przewalskipferd Equus przewalskii) 
44. Miluhirsch Elaphurus davidianus)
45. Wisent Bison bonasus) 
46. Mhorrgazelle Gazella dama mhorr)
47. Saudi-Gazelle Gazella saudiya) 
48. Arabische Oryx Oryx leucoryx)
49. Säbelan  lope Oryx dammah) 
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der Bartgeier Gypaetus barbatus), 
der Europäischer Biber Castor  ber), 
der Waldrapp Geron  cus eremita) 
und die Waldwildkatze Felis silves-
tris).

Schwierigkeiten
Artenschutz wird zunehmend schwie-
riger. Woran liegt das? Nun, zum 
einen werden es immer mehr be-
drohte Arten und deren Lebensräu-
me gehen verloren, Verstädterung, 
Abholzung und so weiter sprechen 
für sich. Der notwendige Transport, 
o   über Landesgrenzen und für Aus-
wilderungen und Zuchtprogramme 
meist unerlässlich, wird komplizier-
ter, die Au  agen immer detaillierter 
und Genehmigungsverfahren meist 
kompliziert sta   vereinfacht. Auch 
die Bereitscha   für Schutzprojekte zu 
spenden steigt nicht in dem Masse, 
wie die Bedür  igkeit. Poli  sch insta-
bile Situa  onen in den Gebieten der 
«Hotspots of Biodiversity» erschwe-
ren die Sicherung der Lebensräume 
von ausgewilderten oder noch wild 
lebenden Tieren.

Anerkennung der Zooarbeit
Allein in VdZ-Mitgliedzoos gilt jede 
fün  e gehaltene Art als in der Natur 
bedroht. Die Artenschutzarbeit der 
Zoos, ihre Akzeptanz und Notwen-
digkeit zeigt sich auch in der zuneh-
menden Zusammen- und Mitarbeit in 
der IUCN. Bereits 15 VdZ-Zoos bera-
ten die Species Survival Commission 
(SSC), regional, beziehungsweise glo-
bal gesehen, ist die Zahl noch höher. 
Zählt man die vielen Fachleute aus 
Zoos und Aquarien mit, die in den un-
terschiedlichsten Gremien der IUCN 
mitarbeiten, wird dies umso deutli-
cher. Der Weltzooverband (WAZA) 
hat seit geraumer Zeit einen Platz 
als «Observer» in der SSC und umge-
kehrt die SSC einen solchen Platz im 
Council der WAZA. Der Beitrag der 
Zoos für den Artenschutz ist an ver-
schiedenen Stellen nachzulesen. Zum 

Wisente aus der Zucht des Wildnispark Zürich.                         Foto: Roger Graf

einen hat der Weltzooverband, nach 
der Klimakonferenz in Rio 1992, eine 
sogenannte «Welt-Zoo und Aquari-
en-Naturschutzstrategie» herausge-
geben. Hier sind die Hauptaufgaben 
wissenscha  lich geführter zoologi-
scher Gärten klar de  niert. Neben 
Erholung, Forschung und Bildung ist 
es eben zunehmend der Natur- und 
Artenschutz, den wir vorantreiben.

Nach der Klimakonferenz von Rio im Jahre 
1992 hat die WAZA eine Welt-Zoo und Aquari-
en-Naturschutzstrategie publiziert.  

Foto: Roger Graf

In der 1999 verö  entlichten EU-Zoo-
richtlinie über die Haltung von Wild-
 eren in Zoos 1999/22/EC),  nden 

sich diese Ziele auch wieder. 2015 leg-
te die Europäische Kommission das 
«EU Zoos Direc  ve Good Prac  ces 
Document» vor. Hierin wird ebenfalls 
der Artenschutz explizit als ein kon-
kretes Ziel für Zoos und Aquarien ge-
nannt und gefordert. Schade jedoch, 
dass sich das in der EU-De  ni  on von 
zoologischen Gärten nicht wieder  n-
det. Sie ist unbefriedigend.

In einer Hintergrundinforma  on des 
World Wide Fund for Nature (WWF) 
vom 28. Juli 2010 mit dem Titel «Zoos 
und Artenschutz – Zuchtprogramme 
zur Erhaltung einzelner Tierarten» 
kann man nachlesen: «Der WWF 
befürwortet die Aufgaben, die von 
Zoologischen Gärten und Tiergärten 
im Bereich Artenschutz, Bildung und 
Forschung wahrgenommen werden. 
Gut geführte Zuchtprogramme von 
Zoos können einen wich  gen Beitrag 
zum Artenschutz leisten. Ausserdem 
beteiligen sich viele Zoos an Auswil-
derungen. In einigen Fällen kann dies 
das Überleben einer Art sichern. Zu-
sätzlich kann die Forschung in Zoolo-
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gischen Gärten dazu beitragen, das 
Verhalten und die Biologie der Tiere 
besser zu verstehen. Deshalb begrüsst 
der WWF die Entwicklung einer welt-
weiten Naturschutzstrategie für Zoos. 
Diese Strategie der Welt-Zoo-Organi-
sa  on soll auf dem gesamten Globus 
als verbindliche Grundlage für Zoos 
dienen, die sich einer qualita  v hoch-
stehenden Tierhaltung verschreiben, 
die sich an den aktuellen Erkennt-
nissen der Tiergartenbiologie, Feld-
forschung, Tiermedizin und anderer 
Wissenscha  en orien  ert und auf 
diese Weise die Bedürfnisse des Tie-
res und die Anliegen des Tierschutzes 
wahrnimmt. Darüber hinaus fordert 
die Umsetzung der Welt-Zoo-Natur-

schutzstrategie eine ak  vere Rolle 
der Zoos im Natur- und Artenschutz 
indem sie bedrohten Tierarten Raum 
bieten und diese vorbildlich halten, 
Erlebnisse mit Tieren vermi  eln, 
neues Wissen scha  en und verö  ent-
lichen sowie bedrohte Arten und ihre 
Lebensräume schützen. Zoos sollen 
ausserdem für die breite  entlich-
keit zugänglich sein und Au  lärung 
im Sinne des Artenschutzes leisten. 
Darüber hinaus haben sich viele Zoos 
und Tiergärten dazu verp  ichtet, die 
Staaten, in denen die einzelnen Tier-
arten vorkommen,  nanziell und mit 
Fachwissen zu unterstützen, um das 
Überleben der jeweiligen Art in freier 
Wildbahn zu sichern». 

Im Mai 2019 fand ein ganz speziel-
les Symposium sta  . Die Pon   cal 
Academy of Science  ha  e in den 
Va  kan geladen. Führende Vertreter 
der botanischen Gärten, naturhisto-
rischen Museen und zoologischen 
Gärten disku  erten zum Thema 
«Science and Ac  ons for Species 
Protec  on – Noah’s Arks for the 
21st Century». In der Abschlusser-
klärung dieser hochkarä  g besetz-
ten Tagung heisst es: «Gemeinsam 
erreichen die Naturkundemuseen, 
Zoologischen Gärten, Botanischen 
Gärten, Hunderte von Millionen 
Menschen, einschliesslich der Ju-
gend, und führen Sie in die Wunder 
der Natur ein und zeigen ihnen die 

Das Symposium «Science and Ac  ons for Species Protec  on – Noah‘s Arks for the 21st Century» fand 2019 in der Päpstlichen Wissenscha  saka-
demie im Va  kan sta  .                            Foto: Shu  erstock
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Notwendigkeit auf, sie zu bewah-
ren für die, die nach uns kommen 
werden. Die weltweiten Gemein-
scha  en haben eine katalogische 
Wirkung und sind bedeutende Ver-
bündete im globalen Streben nach 
Artenschutz und Naturschutz. Die 
Kapazitäten dieser Ins  tu  onen 
müssen nachhal  g unterstützt und 
gestärkt werden. Zoologische Gär-
ten und Aquarien auf lokaler, regio-
naler und globaler Ebene bieten die 
Möglichkeit zur Interak  on zwischen 
Mensch und Tier und lehren uns die 
Schönheit und den Respekt vor Tie-
ren. Zoos p  egen auch hochrangige 
Kontakte zu lokalen, na  onalen und 
interna  onalen  Gesetzgebern, glo-
balen Naturschutzverbänden und 
In-situ-Schutzprojekten, Zoologen, 
Forschern, Bildungseinrichtungen 

und Organisa  onen, die ein ge-
meinsames Interesse daran haben, 
mehr über die biologische Vielfalt 
zu erfahren und sie zu erhalten. Die 
einzigar  ge Fähigkeit von Zoos und 
Aquarien, kleine Tierpopula  onen 
vor dem Aussterben zu bewahren, 
muss gestärkt werden und Gesell-
scha  en und Entscheidungsträger 
müssen die angemessene Unter-
stützung gewährleisten, damit sie 
diese wich  gen Funk  onen weiter-
hin nachhal  g erfüllen können». 
Auch hier erfahren wir also eine 
klare Anerkennung unserer Arbeit. 
Basis für alles ist die von der WAZA 
verö  entlichte Welt-Zoo und Aqua-
rien-Naturschutzstrategie. Sie war 
und ist ein wesentlicher Meilenstein 
und eine Richtungsweisung für Zoos 
und Aquarien.

Ganz aktuell gab es am 10. Ja-
nuar 2020 eine Verö  entlichung 
von IUCN Ac  ng Director General 
Grethel Aguitar zu den Buschfeuern 
in Australien: «IUCN is greatly sho-
cked and saddened by the loss of 
human lives and su  ering the  res 
are causing. It is es  mated that over 
seven million hectares have gone up 
in  ames since the start of the 2019 
 re season. As Australia’s landscapes 

burn, the country’s unique wildlife 
and natural vegeta  on also su  er. 
Early es  mates indicate the num-
ber of vertebrate animals a  ected 
since the  res started in September 
2019 could be as high as 1 billion. 
Environmental recovery e  orts may 
take decades and will need a coor-
dinated approach. This will require 
protec  ng remaining unburnt refu-

Am 10. Januar 2020 protes  eren tausende Menschen in Brisbane Queensland/Australien) gegen die tatenlose australische Regierung im Kampf 
gegen die Buschfeuer.                             Foto: Shu  erstock
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ges; rehabilita  on, cap  ve breeding 
and seed propaga  on programs for 
highly impacted animal and plant 
species; strengthening management 
of invasive predators; rapidly reju-
vena  ng habitats, rejuvena  ng and 
supplemen  ng food and water sour-
ces; and ensuring e  ec  ve monito-
ring as ecosystems and popula  ons 
of plants and animals are supported 
through to recovery». Auch hier 
wird die Zucht in Menschenhand, in 
der Regel also bei den Spezialisten, 
also den zoologischen Gärten, ge-
fordert.

Kontakt:
Prof. Theo Pagel
Zoologischer Garten Köln
Riehler Strasse 173
D-50735 Köln
pagel@koelnerzoo.de 

Bei Gusset 2019)  liest man zu-
dem: «The Interna  onal Union for 
Conserva  on of Nature (IUCN), the 
world’s largest and most diverse 
environmental network, has reco-
gnized that conserva  on breeding 
by zoos and aquariums has played a 
role in the recovery of one-quarter 
of the 64 vertebrate species whose 
threat status was reduced according 
to The IUCN Red List of Threatened 
Species».

Die Säbelan  lope gilt gemäss der Roten Liste der IUCN als im Freiland ausgero  et. Dank äusserst erfolgreichen Zuchtprogrammen ist sie inzwi-
schen eine der häu  gsten in Zoos gehaltenen An  lopen.                                            Foto: Shu  erstock
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Hinterm Zoo geht’s weiter. Die Biodiversitätskrise 
und die Zoos.
  Dr. Christof Schenck   

Geschä sführer Zoologische Gesellscha  Frankfurt

Zusammenfassung

Wir stecken in einer gewaltigen Biodiversitätskrise, wie der Weltbiodiversitätsrat in einem Bericht vom Mai 
2019 verdeutlicht. Der grosse Treiber beim Verlust der Artenvielfalt ist die Zerstörung der Lebensräume. Glo-
bal steigt die Bevölkerung um 1,5 Millionen Menschen pro Woche. Ohne Zweifel brauchen wir die ganz grosse 
Transformation. Der Kosum muss gesteuert werden. Es braucht Vorgaben, damit unsere Welt auch global weiter 
funktioniert. Die ZGF bekennt sich klar zur Wildnis. Darunter versteht sie grosse, weitgehend intakte Gebiete, in 
denen Prozesse ohne das Eingreifen von Menschen ablaufen. Diese Gebiete sind fundamentaler Bestandteil bei 
der Erhaltung der Biodiversität. Zoos nutzen die Meldungen über Jungtiere als Besuchermagnet. Handelt es sich 
dabei um bedrohte Arten, so wird das auch genannt. Dies assoziert dann automatisch einen Beitrag zum Arten- 
erhalt. Dabei werden diese Tiere die Zooumgebung nie verlassen und auch nie etwas zum Artenschutz beitra-
gen. Besucher und Leser werden damit getäuscht. Vierfünftel der in den Zoos gehaltenen Tierarten sind nicht 
bedroht. Der genetische Bestand ist für eine langfristige Zukunftssicherung von Populationen zu gering. Die 
Investitionen der Zoos in den In-situ-Naturschutz sind mit weniger als vier Prozent der Investitionen innerhalb 
der Zoos noch ausserordentlich gering. Die Einführung des Artenschutz-Euros ist ausdrücklich zu begrüssen. Zum 
Management dieser Gelder gibt es aber eine Vielzahl an Empfehlungen, wie zum Beispiel in einer Wirkungsana-
lyse den «Return on Investment» zu berücksichtigen und so die Wirkung, nicht die geleistete Arbeit, zu analysie-
ren und zu dokumentieren. 

Die Biodiversitätskrise

Der Weltbiodiversitätsrat IPBES hat 
in seinem Bericht vom Mai 2019 die 
gewal ge Biodiversitätskrise ver-
deutlicht: 85 Prozent der Feuchtge-
biete sind zerstört, 23 Prozent der 
Land äche geschädigt, mehr als 90 
Prozent der Ri e sind gefährdet. 
Ganze kosysteme können zukün ig 
ihre Funk onen, von denen auch wir 
Menschen fundamental abhängen, 
nicht mehr erbringen. Mehr als 80 
Prozent der Nachhal gkeitsziele der 
Vereinten Na onen, die sogenann-
ten Sustainable Development Goals 
SDG), werden verfehlt, wenn es nicht 

gelingt, den Verlust an biologischer 
Vielfalt aufzuhalten. Der Bericht wur-
de von 145 Wissenscha lern aus 50 
Ländern in mehreren Jahren erstellt. 
Regierungsvertreter aus mehr als 130 
Ländern haben ihn unterzeichnet.

Uns wird es dann nicht mehr gut 
gehen, wenn die Leistungen der 

kosysteme, die von den Tier- und 
P anzenarten im Maschinenraum 
der Biosphäre erarbeitet werden, 
nicht mehr da sind. Wenn die Böden 
erodiert sind, Krankheiten sich aus-
breiten, das Klima sich ändert, weil 
die Wälder gerodet wurden. Schon 
jetzt geht es Menschen nicht mehr 
gut, zum Beispiel dort, wo sich Wüs-
ten ausbreiten. Das Tückische ist: Die 
ganz grossen Katastrophen kommen, 
wenn Kipppunkte erreicht werden 
wie am Amazonas. Dort droht ächige 
«automa sche» Entwaldung, wenn 
durch Rodungen und Klimawandel 
nicht mehr genug Wasser im System 
verbleibt. Der Wald s rbt dann ohne 
Motorsäge oder Feuer. Das führt zu 
einem Wandel, der plötzlich kommt 
und nicht aufzuhalten ist. Besonders 
drama sch wird es, wenn ein Kipp-

punkt das Fallen anderer auslöst und 
damit eine riesige, nicht au altbare 
und sich selbst verstärkende Ke en-
reak on in Gang gesetzt wird. Viel-
leicht sterben wir vorher auch schon 
etwas innerlich, wenn wir unseren 
Kindern erklären müssen, dass wir 
Elefanten, Nashörner oder Gorillas 
ausgero et haben, nachdem sie Hun-
dertausende von Jahren die Erde be-
wohnt haben, lange noch bevor der 
Mensch au auchte.  

Die Gründe der Krise

Der grosse Treiber beim Verlust der 
Artenvielfalt ist die Zerstörung der 
Lebensräume. Artenreichste Regen-
wälder werden zu lpalmmonokul-
turen, Savannen zu Äckern. Mitunter 
verschwinden eben auch Schlüssel-
arten wie unsere grössten Land ere, 
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Das Sumatra-Nashorn ist wohl bald von der Erde verschwunden.              Foto: Shu  erstock

Unsere unnützen und umweltschädigenden 
Bedürfnisse kennen keine Grenzen.

Foto: Shu  erstock

Elefanten und Nashörner, die selbst 
wich  ge Landscha  sgestalter sind. In 
der Tropenzone  nden wir die höchs-
te Artenvielfalt. Ausgerechnet dort 
sind die Verluste besonders hoch. Die 
Schatzkammern der Erde stehen in 
Flammen, werden gerodet, geplün-
dert, ge  utet. 
Im artenreichen globalen Süden 
wächst die Bevölkerung stark und 
dort vor allem im ländlichen Raum. 
Global steigt die Bevölkerung um 1,5 
Millionen Menschen pro Woche. Al-
lein in Afrika wird es bis 2050 einen 

Zuwachs um eine Milliarde Men-
schen geben. Diese Menschen brau-
chen Platz und Nahrung in gigan  -
scher Dimension. Doch auch dort, 
wo die Bevölkerung gar nicht mehr 
zunimmt, wie zum Beispiel im globa-
len Norden, wachsen Wohlstand und 
weitere Bedürfnisse ebenfalls quasi 
ungebremst. Wir verbrauchen dort 
längst viel mehr Ressourcen, als wir 
Land zur Verfügung haben. Ein Ein-
halten ist bisher nicht in Sicht.

Lösungsansätze

Ohne Zweifel brauchen wir die ganz 
grosse Transforma  on. Der Preis aller 
Produkte muss die Allgemeinkosten 
beinhalten. Bildung und bessere Le-
bensbedingungen reduzieren auto-
ma  sch das Bevölkerungswachstum. 
Nahrungsmi  el müssen wir nach-
hal  g erzeugen und das ungenutz-
te Wegwerfen dras  sch reduzieren. 
Der Konsum muss gesteuert werden: 
Was viel zerstört, muss sehr teuer 
sein. Wir brauchen mehr Schutzge-
biete und die wirtscha  lich starken 
Länder müssen den schwachen, aber 
biodiversitätsreichen Ländern beim 

Schutz der Biodiversität unter die 
Arme greifen, aber in ganz anderen 
Dimensionen wie bisher. Schliesslich 
geht es um globale Güter und unser 
Überleben.
Die Krise beim Klimawandel und 
der Verlust der Biodiversität müs-
sen zusammen angegangen werden. 
Agrartreibsto  e, hergestellt mit Pes-
 zid- und Düngereinsatz oder gar auf 

gerodeten Regenwald  ächen, ma-
chen einfach keinen Sinn. Wir müssen 
die Schutzgebiets  äche verdoppeln 
und die Gebiete e  ek  v schützen und 
nicht nur auf dem Papier. Jeder von 
uns kann jeden Tag entscheiden: Was 
man isst, wie man sich fortbewegt, 
welche Kleidung man trägt und was 
wir sonst noch kaufen. Wir müssen 
viel bewusster leben und wir müssen 
der Poli  k klar machen: Es braucht 
Vorgaben, damit unsere Welt auch 
global weiter funk  oniert. Aufgrund 
ihrer grundsätzlichen Verbindung zu 
Wild  eren kommt den Zoos eine be-
sondere Aufgabe und Verantwortung 
bei der Bewäl  gung dieser grossen 
Krise zu.  

Die Zoologische Gesellscha   Frank-
furt (ZGF)

Die ZGF wurde als Ak  engesellscha   
1858 von Bürgern der Stadt Frankfurt 
gegründet, um einen Zoo einzurich-
ten. Zu diesem Zeitpunkt gab es in 
Deutschland nur einen weiteren Zoo 
in Berlin. Die ZGF betrieb den Zoo 
bis 1915 und gab ihn dann, in den 
schwierigen Zeiten des 1. Weltkriegs, 
vollständig an die Stadt Frankfurt ab. 
Im 2. Weltkrieg wurde der Zoo fast 
weitgehend zerstört. Prof. Dr. Bern-
hard Grzimek konnte 1945 die ame-
rikanische Verwaltung von einem 
Fortbestand und Wiederau  au des 
Zoos überzeugen. Unter seiner Ägide 
wurde der bestehende Zoo-Förder-
verein 1958 wieder umbenannt in 
«Zoologische Gesellscha   Frankfurt 
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Ak  e aus dem Jahr 1872 im Wert von 250 Gul-
den.                           Foto: ZGF

von 1858 e.V». In dieser Zeit began-
nen die Naturschutzak  vitäten der 
Gesellscha  , vorwiegend in Afrika, 
aber bald darauf auch in Südamerika, 
in Europa und in Asien. 2001 grün-
dete der Verein die «S   ung Hilfe 
für die bedrohte Tierwelt», eine der 
grössten Naturschutzs   ungen in 
Deutschland. Heute arbeitet die ZGF 
in 18 Ländern mit mehr als 350 Mitar-
beitern vor Ort. Der Projektetat liegt 
derzeit bei mehr als 25 Millionen pro 
Jahr. 

Die Leistungen vor Ort umfassen un-
ter anderem folgende Tä  gkeiten: 
- Logis  sche Unterstützung von Na-

 onalparks und anderen Schutz-
gebieten weltweit durch den Bau 
von Rangerposten, Ausrüstungs-
bescha  ung, Ausbildungen, Grenz-
markierungen und den Au  au und 
Betrieb von Werkstä  en. 

- Unterstützung von na  onalen Be-
hörden und Organisa  onen bei der 
Scha  ung und Implemen  erung 
von Schutzgebieten.

- Beratung von Regierungen in Natur-
schutzfragen.

- Entwicklung nachhal  ger Landnut-
zung im Umfeld von Schutzgebie-
ten.

- Finanzierung und Durchführung des 
Monitorings von Schutzgebieten in-
klusive der Tierbestandsermi  lung.

- Bekämpfung der Wilderei. 
- Entschärfung von Mensch-Wild  er-

kon  ikten.
- Schulische und ausserschulische 

Naturschutzbildung.
- Ini  ierung und Unterstützung wis-

senscha  licher Studien zu ange-
wandten Fragen des Naturschutzes.

- Ausbildungsprogramme für eige-
ne Mitarbeiter und für Mitarbeiter
staatlicher Partnerorganisa  onen.

- Evaluierung grosser Infrastruktur-
programme mit Bezug zu den Pro-
jektgebieten.

- Kommunika  on und Marke  ng für 
herausragende Schutzgebiete. 

- Spezielle Schutzprogramme für 
hochgradig bedrohte Tierarten.

- Wiederansiedlungsprojekte für vom 
Aussterben bedrohte Tierarten.

- Landankauf zur Sicherung von 
schützenswerten Habitaten für Fau-
na und Flora.

- Schutz und Wiederherstellung von 
Naturlandscha  en.

Der naturschutzfachliche Fokus unse-
rer Projekte liegt auf dem Schutz von 
Wildnisgebieten und dem Erhalt von 
biologischer Vielfalt. An diesen bei-
den Kriterien orien  eren sich sämt-
liche Projekte und Programme. Mehr 
als drei Viertel aller Arten konzen-
trieren sich auf 20 Prozent der Erd-
ober  äche. Die Tropenzone ist dabei 
von höchster Bedeutung. Wenn Zeit 
und  nanzielle Ressourcen knapp 
sind und Kon  ikte zwischen Nutzung 
und Schutz drama  sch zunehmen, 
dann ist es geradezu zwingend, dass 
man sich auf besonders artenreiche 
Regionen, auf die Schatzkammern 
der Natur also, konzentriert.

Die ZGF engagiert sich in biodiversi-
tätsreichen Gebieten in Mi  el- und 
Osteuropa, in Ostafrika, im zentra-
len Südamerika und in Südostasi-
en. Bei den Lebensräumen liegt der 
Schwerpunkt auf den grossen Gras-
landscha  en, den Wäldern, den 
Feuchtgebieten und den Gebirgen. 
In Europa hat die ZGF ihr Programm 
deutlich fokussiert. Wildnisentwick-
lung in Deutschland und der Schutz 
ursprünglicher Lebensräume auf 
dem Balkan, in der Ukraine, in Bela-
rus Weissrussland) und Kasachstan 
sind hier die Schwerpunkte. In Ostaf-
rika sind Tansania, die Demokra  sche 
Republik Kongo, Sambia, Simbabwe 
und Äthiopien die ZGF-Projektlän-
der. Neben dem grossen Programm 
in Peru ist die ZGF in Südamerika in 
Guyana und Kolumbien ak  v.  
Die ZGF bekennt sich klar zur Wild-
nis. Darunter verstehen wir grosse, 
weitgehend intakte Gebiete, in de-
nen natürliche Prozesse ohne das 
Eingreifen von Menschen ablaufen. 
Damit sind Wildnisgebiete ein fun-
damentaler Bestandteil bei der Er-
haltung der Biodiversität, die ja den 
Schutz von ganzen kosystemen 
miteinschliesst. Zudem sind Wildnis-
gebiete wich  ge Referenz  ächen für 
unser eigenes Tun, sie sind Pu  er im 
Klimawandel und sie sind besonders 
a  rak  v für einen angepassten Na-
turtourismus, mit dem dann unter 
Umständen auch Mi  el zum Unter-
halt der Gebiete generiert werden 
können. Die ZGF arbeitet auch in be-
sonders schwierigen Gebieten und 
ist dort mit eigenem Personal und ei-
gener Infrastruktur präsent. Dazu ge-
hören in Afrika unter anderem auch 
neun Flugzeuge. Unsere Erfahrung 
in der prak  schen Naturschutzarbeit 
draussen vor Ort in den Schutzge-
bieten und unser praxisnaher Ansatz 
sind ein wesentlicher Bestandteil un-
seres Erfolges. Wir engagieren uns in 
allen unseren Projektgebieten lang-
fris  g, denn Naturschutz braucht 
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Unterwegs im Au  rag der Zoologischen Gesellscha   Frankfurt.                  Foto: ZGF

Dr. Christof Schenck: «Die ZGF bekennt sich 
klar zur Wildnis. Darunter verstehen wir gros-
se, weitgehend intakte Gebiete, in denen 
natürliche Prozesse ohne das Eingreifen von 
Menschen ablaufen».              Foto: ZGF

Zeit und einen langen Atem. In zahl-
reichen Gebieten ist die ZGF bereits 
mehrere Jahrzehnte präsent. 

Zoos und der gesllscha  liche Wan-
del

Erholung, Wissenscha  , Bildung und 
Naturschutz sind die grossen, selbst-
gestellten Aufgaben der Zoos, wobei 
sich der Fokus angesichts der Kli-
ma- und Biodiversitätskrise deutlich 
Richtung Naturschutz verschoben 
hat. Dabei ist es wich  g, dies selbst-

kri  sch zu begleiten, gemäss dem Zi-
tat von Carl Josef Neckermann: «Wer 
nicht mit der Zeit geht, geht mit der 
Zeit». Zoos waren schon immer dem 
gesellscha  lichen Wandel unterwor-
fen. So haben sie sich weit von den 
Menagerien der Anfangsjahre ent-
fernt. Daher ist es wich  g, dass Zoos 
auch heu  ge An  -Zoos  mmen be-
rücksich  gen, diese nicht primär als 
Gegner und Feinde einordnen, son-
dern den Dialog suchen und die ge-
sellscha  liche Werteentwicklungen, 
besonders mit Tierbezug, eng verfol-
gen und begleiten. 

Logik der Argumente und Aufrich  g-
keit

Ehrlichkeit und Authen  zität sind 
von grosser Bedeutung. Sehr häu  g 
gehen Zoos beispielsweise mit Mel-
dungen zum Nachwuchs an die f-
fentlichkeit. Jung  ere sind Lieblinge 
der Besucher und Kassenschlager. 
Es sind sehr ursprüngliche evolu  -
onsbiologische Mechanismen, die 
da wirken, so zum Beispiel das Kind-
chenschema bei Jung  eren mit gros-
sen Augen und  achem Gesicht. Han-
delt es sich dabei um bedrohte Arten, 

so wird dies natürlich auch genannt. 
Dies assoziiert dann automa  sch, 
oder mitunter auch angefügt, einen 
Beitrag zum Arterhalt. Dabei werden 
diese neu geborenen Tiere in aller 
Regel die Zooumgebung nie verlassen 
und auch nie etwas zum Artenschutz 
beitragen, denn dieser muss primär 
in der freien Natur erfolgen und sich 
auf den Schutz der Lebensräume kon-
zentrieren. Besucher oder Leser von 
Zeitungen oder Webseiten werden 
damit getäuscht. Dies könnte vermie-
den werden, wenn Zusammenhänge 
o  en genannt werden und es deut-
lich wird, dass die Zoo  ere Botschaf-
ter für ihre Artgenossen in der Natur 
sind und der Zoo sich auf anderen 
Wegen für deren Erhalt einsetzt. 
Genauso wird die Archefunk  on von 
Zoos häu  g überbewertet und als star-
kes Argument für das Fortbestehen der 
Zoos angeführt. Dabei sind Vierfün  el 
der in den Zoos gehaltenen Arten nicht 
bedroht. Der gene  sche Bestand ist 
für eine langfris  ge Zukun  ssicherung 
von Popula  onen zu gering. Die evolu-
 onären Mechanismen von Muta  on 

und vor allem Selek  on unterscheiden 
sich von den natürlichen Bedingungen 
fundamental. Auswilderungen sind 
selten. Diese Erfolge beim Artenschutz 
sollen nicht negiert werden, sie sind 
nur in der Grössenordnung realis  sch 
zu bewerten und entsprechend zu 
kommunizieren. Die Inves   onen in 
den In-Situ-Naturschutz, das heisst 
in den massgeblichen Lebensraum-
schutz, sind mit weniger als vier Pro-
zent der Inves   onen innerhalb der 
Zoos noch ausserordentlich gering.

Auswege

Zoos haben durchaus eine klare Da-
seinsberech  gung, die sich heute 
hauptsächlich aus den Bereichen 
Bildung und Naturschutz ergeben. 
Wobei Bildung vor allem auch im 
Sinne eines emo  onalen Zugangs zu 
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Zoo-Formel 1                     Gra  k: ZGF

unseren Mitgeschöpfen verstanden 
werden sollte und die Besonderheit 
der Naturen  remdung berücksich  g 
werden muss. Dem müssen a  rak-
 ve Angebote für eine zunehmend 

urbanisierte Gesellscha   entgegen-
stehen. Wie kaum eine andere Ein-
richtung können Zoos Menschen al-
ler Altersklassen, aller sozialen und 
kulturellen Herkun   erreichen und 
schliessen auch bildungsferne Schich-
ten ein. Daraus ergibt sich ein grosses 
Potenzial und eine grosse Verantwor-
tung. 

Empfehlungen zum Einsatz von Fi-
nanzen

Der jetzt von zahlreichen Zoos ein-
geführte Artenschutz- oder Natur-
schutzeuro erö  net völlig andere 
 nanzielle Möglichkeiten. Erstmalig 

stehen damit den Zoos signi  kante 
Mi  el für den In-Situ-Naturschutz zur 
Verfügung, die auch nicht in direk-

ter Konkurrenz zu den eigenen not-
wendigen Inves   onen stehen. Zum 
Management dieser Mi  el gibt es 
folgende Empfehlungen: 

- Der Einsatz sollte klaren und nach-
vollziehbaren strategischen Über-
legungen folgen und sich an inter-
nationalen Ansätzen orientieren. 

- Eine hohe Transparenz zum Mit-
teleinsatz auf den Websites und 
in den Zoos erhöht die Akzeptanz. 

- Naturschutzprogramme in der ar-
tenreichen und daher besonders 
wichtigen Tropenzone aufzubau-
en ist enorm zeit- und kostenin-
tensiv. Neben den administrativen 
Voraussetzungen gehören dazu 
vor allem Netzwerke, Partner-
schaften, politische Einflussnah-
me und Vertrauen. Es gibt aus-
reichend grössere professionelle 
Naturschutzorganisationen, die 
das Know-How, das Personal und 
die Infrastruktur mitbringen. Da-
her sollte die Unterstützung und 

Zusammenarbeit primär dort er-
folgen. 

- Naturschutzprogramme sind heu-
te überaus komplex und sehr kost-
spielig. Hierbei gilt es Synergien 
und Hebelwirkungen mit beste-
henden Programmen zu nutzen. 

- In der eigenen Wirkungsanaly-
se gilt es den «Return on Invest-
ment» zu berücksichtigen und die 
Wirkung, nicht die geleistete Akti-
vität, zu analysieren und zu doku-
mentieren. 

- Es ist verständlich, dass Zoos auf 
eine Sichtbarkeit ihrer Aktivitäten 
angewiesen sind und diese ein-
fordern. Dies betrifft aber primär 
den Ort des Gebens, das heisst 
die Zoos selbst. Dort haben sie es 
auch selbst in der Hand und kön-
nen es wunschgemäss gestalten. 
In den Projektgebieten in den Tro-
penländern ist es extrem selten, 
dass die hiesigen «Ein-Euro-Ge-
ber» eine Wahrnehmbarkeit er-
warten. Daher ist dies auch nicht 
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sonderlich sinnvoll. Zudem richtet 
sich die Sichtbarkeit nach dem Vo-
lumen der Unterstützung und der 
Notwendigkeit derselben bezüg-
lich spezifischer Zielgruppen. 

- Es ist naheliegend, dass die Zoos 
den Einsatz des Naturschutzeuros 
untereinander koordinieren und 
eine nachvollziehbare Strategie 
den Einsatz bestimmt. 

- Der Einsatz sollte gebietsspezi-
fisch, langfristig und unter einem 
möglichst geringen administrati-
ven Aufwand erfolgen. 

- Die Umweltbildung in den Zoos 
sollte diesen Einsatz aufgreifen 
und sich ohnehin ganz stark am 
Klima- und Biodiversitätsschutz 
orientieren, Fakten zu den gros-
sen Krisen vermitteln und Hand-
lungsoptionen aufzeigen. 

Kontakt:
Dr. Christof Schenck
Zoologische Gesellscha   Frankfurt 
ZGF)

Bernhard-Grzimek-Allee 1
D-60316 Frankfurt/Main
schenck@zgf.de
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Glaubwürdigkeit der Zoos in Forschung, Tier- und 
Naturschutz
  Prof. Dr. Heribert Hofer    

Direktor Leibniz-Ins tut für Zoo- und Wild erforschung 

Zusammenfassung

Die Glaubwürdigkeit zoologischer Gärten und Aquarien im Kontext von Forschung, Tierschutz und Naturschutz wird 
durch ges egene Anforderungen an die Zoo- und Aquariengemeinscha  geprägt. Diese schliessen höhere Ansprüche 
an die Rech er gung von Zoos und Aquarien für ihr Handeln und ihre Existenz, die Verbesserung des Qualitätsma-
nagements in der Tierhaltung und ges egene Erwartungen an Ausmass und Erfolg von Naturschutzak vitäten ein und 
bedingen sich gegensei g: Selbst erfolgreicher Naturschutz als existenzielle Rech er gung ist beeindruckender, wenn in 
einem zoologischen Garten oder Aquarium ein überzeugendes Qualitätsmanagement in der Tierhaltung besteht. Beides 
ist leichter zu erreichen, wenn Ziele und Umsetzung evidenzbasiert und wissenscha sgestützt sind, wozu wissenscha -
liche Forschung einen wich gen Beitrag liefert. Gemessen an den erfolgreichen Planungs- und Handlungsmodellen in 
anderen Geschä sfeldern gibt es hier für eine konsequente, also glaubwürdige, Umsetzung noch Verbesserungsbedarf. 
So gibt es bisher weder Masterpläne für Forschungs- und Naturschutzak vitäten, noch gibt es eine präzise, echtzeitnahe 
Dokumenta on und Analyse der eigenen Forschungs- wie Naturschutzak vitäten, wie dies für Besucherzahlen oder die 
Gastronomie selbstverständlich sind. Die fehlende, bestenfalls lückenha e Dokumenta on von Naturschutz- und For-
schungsak vitäten in der eigenen Einrichtung führt zur Unkenntnis der eigenen Leistung, folglich ihrer Unterschätzung 
und geringeren Wertschätzung und unterstützt eine externe Wertschätzung dieser Leistung kaum. Dies legt nahe, dass 
Forschungs- und Naturschutzak vitäten in der Zoo- und Aquariengemeinscha  bisher nicht der notwendige Stellenwert 
eingeräumt wird und dies limi ert so die erwünschte Glaubwürdigkeit dieser Ak vitäten.

Glaubwürdigkeit der Zoos in For-
schung, Tierschutz und Naturschutz: 
Der Rahmen

Meine Teilnahme an drei Langzeitde-
ba en zur Gleichstellung in der Wis-
senscha , Tierversuche in der Wis-
senscha , Naturschutz, Forschung 
und Tierschutz in zoologischen Gär-
ten und Aquarien zeigen mir, dass 
Glaubwürdigkeit der handelnden 
Akteure ein Schlüsselgut ist und min-
destens fünf Voraussetzungen hat: 

- Überzeugung: Es werden die rich -
gen Ziele gesetzt.

- Einigkeit: Die Gemeinscha  der be-
tro enen Einrichtungen ist sich in 
den Zielen einig.

- Qualitätsmanagement: Hohe Stan-
dards werden angepeilt und über-
prü ar eingehalten.

- Ernstha igkeit: Die Anstrengungen 

zur Umsetzung sind nachweislich 
erheblich.

- Wich gkeit und Priorisierung der 
Thema k: Umfang und Art der An-
strengungen sind den leitenden 
Personen, eventuell den Mitwir-
kenden in der Einrichtung, sowie 
dem relevanten Publikum, transpa-
rent und bekannt. 

Für zoologische Gärten und  
A uarien bedeutet dies:

- Ziel ist ein evidenzbasierter Arten-
schutz auf Basis eines evidenzba-
sierten Tierschutzes hoher Güte.

- Die Gemeinscha  der zoologischen 
Gärten und Aquarien koordinieren 
Zielsetzungen in Forschung und Na-
turschutz, scha en Synergien durch 
Zusammenarbeit und erreichen da-
durch posi ve Skalierungse ekte, 

eine erhöhte Wirkung und geringe-
re Kosten.

- Hohe Qualitätsstandards werden 
angepeilt und eingehalten und sind 
durch Zer zierung und regelmäs-
sige Überprüfung dokumen ert.

- Das Ausmass der nanziellen An-
strengungen für Naturschutzmass-
nahmen im Freiland ist erheblich 
und dokumen ert.

- Umfang und Art der Anstrengun-
gen sind für Leitung wie Publikum 
in fast Echtzeit verfügbar, häu g ak-
tualisiert und transparent. 

Einigkeit in der Zielstellung: Beispiel 
Einstellung gegenüber der Forschung
 
Die Gemeinscha  der zoologischen 
Gärten und Aquarien sind sich bis 
heute über die Wich gkeit von For-
schung wie Naturschutz uneins. So 
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begreifen viele Einrichtungen For-
schungsvorhaben als Quelle von 
Interessenskon ikten zwischen Ein-
richtung und internen oder externen 
Forschungswilligen, weil solche Vor-
haben mit Ausstellungsfunk onen 
oder pädagogischen Aufgaben kolli-
dieren könnten, der etablierten Tier-
haltungsphilosophie widersprechen,  
zum Beispiel kontaktloser hands-
o ) oder kontaktreicher hands-on) 
Umgang mit Tieren, oder als zusätz-
licher Kostenfaktor angesehen wird, 
weil Arbeitsrou nen geändert wer-
den müssen. Seltener werden For-
schungsprojekte als Chance wahrge-
nommen, die für die beteiligten Tiere, 
MitarbeiterInnen und BesucherInnen 
eine willkommene Abwechslung und 
Bereicherung darstellen, wenn sie so 
geplant werden.  Ein Beispiel dafür 
ist das Experiment im Kölner Zoo zu 
den sensorischen Mechanismen, mit 
denen Robben Fische als Beute orten 

und die auf ausdrückliche Beobach-
tung durch Besucher ausgelegt wa-
ren. 

Qualitätsmanagement: Beispiel Tier-
haltung und Naturschutz

Voraussetzung für das Anpeilen 
und die Einhaltung hoher Qualitäts- 
standards in jeder Ak vität ist eine 
Zer zierung und ihre regelmässige 
Überprüfung. Genau ein solches Qua-
litätsmanagement bei der Tierhaltung 
ist bis heute bei zoologischen Gärten 
und Aquarien im deutschsprachigen 
Raum umstri en, da die einmalige 
Zer zierung nur zögerlich angenom-
men und eine Rezer zierung in re-
gelmässigen Abständen Gegenstand 
von Diskussionen, nicht aber der 
gewohnheitsmässigen Umsetzung 
ist. Bis heute gibt es keine Zer zie-
rungssysteme im Naturschutz, also 

auch nicht für Naturschutzak vitäten 
von zoologischen Gärten und Aqua-
rien. Zwei Schri e zu einem Quali-
tätsmanagement in dieser Hinsicht 
wären die Zusammenarbeit und der 
regelmässige Austausch mit der Wis-
senscha  und Forschung, um auf der 
Höhe der Erkenntnis zu sein und best 
prac ce Modellen zu folgen, sowie 
die Einhaltung von interna onalen 
Leitlinien, wie sie von der Interna-

onalen Naturschutzorganisa on 
IUCN) verö entlicht werden, die ei-

nen Konsens für best prac ce darstel-
len. Die häu ge Missachtung von best 
prac ce durch Naturschutzorganisa -
onen und anderen im Naturschutz tä-

gen Einrichtungen wie zoologischen 
Gärten und Aquarien sei anhand ei-
nes Beispiels kurz beschrieben. Aus-
wilderungsprojekte werden häu g  
ini iert und durchgeführt, ohne die 
dafür etablierten Leitlinien der IUCN 
zu berücksich gen, das Schicksal 

Forschungsprojekt über den Sexualzyklus bei den Aldabra-Riesenschildkröten im Zoo Zürich. 
Screenshot: Aus Dokumentar lm der Vetsuisse-Fakultät der Universität Zürich
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der ausgewilderten Tiere wird nicht 
verfolgt und bis heute werden die 
Wild  ere häu  g aus Transportboxen 
direkt in die Wildnis entlassen hard 
release). Dabei ist seit über 20 Jahren 
bekannt, dass eine allmähliche Ge-
wöhnung an den neuen Lebensraum 
mit Hilfe geeigneter Auswilderungs-
gehege, die durch die Tiere eigen-
ständig verlassen und wiederbetre-
ten werden können so   release), 
sehr viel erfolgreicher sind.

Wich  gkeit und Priorisierung: Bei-
spiel Forschung und Naturschutz 

Ein hoher Stellenwert für Forschung 
und Naturschutz wäre überzeugend 
erkennbar und damit maximal glaub-
würdig, wenn Umfang und Art der 
Anstrengungen der Zooleitung und 
dem relevanten Publikum in Echtzeit 
bekannt, also zeitnah aktualisiert und 
transparent zugänglich ist. Eine mög-
liche Umsetzung wäre die Etablierung 
und Umsetzung von «Instrumenten-
tafeln», sogenannte Dashboards für 

Nach zweijährigem Training auf das Leben in der Natur wurde am 28. April 2006 der erste in 
einem chinesischen Zoo gezüchtete Panda von Forschern freigelassen. Die Ak  on ist wohl als 
hard release zu bezeichnen.               Foto: Katherine Feng

Naturschutz und Forschung, in denen 
alle Informa  onen parat sind. Dies 
setzt die Dokumenta  on der Lebens-
geschichte und ein angemessenes 
Bioprobenbanking ebenso voraus, 
wie die Klärung von Erfassungsstan-
dards, die Klärung zahlreicher Fragen 
zum Umgang mit Daten und Informa-
 onen, ihrer Nutzung und der Aner-

kennung der beitragenden Ins  tu  o-
nen. 
Innerhalb der Einrichtung erfolgt 
eine genaue Dokumenta  on der Le-
bensgeschichte und der Gesundheit 
aller Zoo  ere und wird durch ein 
angemessenes Bioprobenbanking 
ergänzt. Dies wird nicht als freiwilli-
ge «Luxusleistung» verstanden, son-
dern ist ein essenzieller Bestandteil 
des Anspruchs, eine wissenscha  lich 
geführte Einrichtung zu sein. Die in-
terna  onale Zoo- und Aquarienge-
meinscha   hat hierfür bereits ideale 
Voraussetzungen durch Einführung 
des zoologischen Informa  ons- und 
Managementsystems Species360/
ZIMS) gescha  en. Die wesentliche 
Infrastruktur gibt es also bereits, sie 

muss nur genutzt werden. Die sorg-
fäl  ge Dokumenta  on der Lebensge-
schichte des eigenen Zoo  erbestan-
des in ZIMS entspräche auch einem 
ernstha  en Beitrag zu zukün  igen 
wissenscha  lichen Untersuchungen.
Geeignetes Bioprobenbanking kann 
unterschiedlich aufwändig gesche-
hen. Ein wich  ger Schri   ist die 
EAZA-Biobanking-Ini  a  ve, mit vier 
europaweiten «Hubs», also Gewebe-
archiven, von denen eines das IZW 
in Berlin betreibt. Der Anspruch die-
ser Biobank ist begrenzt und für die 
Archivierung «wertvoller» Proben 
reserviert. Es fehlt eine Ini  a  ve für 
«einfaches» Bioprobenbanking, mit 
dem ein Stück Gewebe für jedes Indi-
viduum in jedem Zoo archiviert wird. 
Dies könnte Aufgabe einer zukünf-
 gen Biobanking-Ini  a  ve des VdZ 

sein. 
Die Einigung auf Erfassungsstan-
dards von Daten und Informatio-
nen, wie ZIMS dies für die Tierhal-

Die interna  onale Zoo- und Aquariengemein-
scha   hat mit Species360/ZIMS ein ideales 
Informa  ons- und Managementsystems ge-
scha  en.                   Foto: Roger Graf
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tung beispielhaft aufbereitet hat, 
ist auch für Naturschutz- und For-
schungsaktivitäten dringend not-
wendig. Dem müsste eine Einigung 
auf verständliche und verbindliche 
Reporting-Standards folgen und 
könnte sogar zu der Entwicklung 
eines Prädikats oder Siegels füh-
ren. Solche Einigungen setzen die 
Aufklärung der Eigentumsverhält-
nisse und Nutzungsmöglichkeiten 
voraus. Wem gehören naturschutz-
relevante und forschungsrelevante 
Daten, die zoologische Gärten und 
Aquarien erheben und in ZIMS, der 
Naturschutzdatenbank der EAZA 
oder an anderer Stelle deponieren? 
ZIMS, der EAZA, AZA, den individu-
ellen Zoos? Wer entscheidet über 
die Nutzung der Daten? Die Zoo-
verbände und/oder die beteiligten 
einzelnen zoologischen Gärten oder 
Aquarien? Haben die einzelnen Ein-
richtungen die Entscheidung dar-
über formell abgetreten? Welche 
Voraussetzungen sollten die Nut-
zung der Daten erfüllen? Wie soll 
die Anerkennung des Beitrags der 
beteiligten Zoos erfolgen? Durch 

Autorenschaft als Konsortium mit 
Auflistung aller Einrichtungen, Ko-
autorenschaften oder in der Dank-
sagung wissenschaftlicher Veröf-
fentlichungen?

Fazit

Solange Masterpläne für Forschung 
und Naturschutz nicht etabliert sind 
und die Dokumentation von Natur-
schutz- und Forschungsaktivitäten 
lückenhaft bleiben, bleiben Verbän-
de wie einzelne Einrichtungen in 
Unkenntnis der eigenen Leistung, 
unterschätzen die eigene Leistung 
und geringschätzen die eigene Ar-
beit. Keine gute Voraussetzung, um 
von den Mitarbeitern und Mitarbei-
terinnen ein grösseres Engagement 
für Forschung und Naturschutz 
einzufordern. Genauso wichtig: Es 
fehlt dadurch die Möglichkeit, dass 
Externe die eigene Arbeit wert-
schätzen können. Das begrenzt 
wiederum die Glaubwürdigkeit der 
eigenen Forschungs- und Natur-
schutzaktivitäten.

Biobanking der Zoos und Aquarien sollte keine freiwillige «Luxusleistung» mehr sein.  
                      Foto: Shu  erstock

Kontakt:
Prof. Dr. Heribert Hofer
Leibniz-Ins  tut für Zoo- und Wild  er-
forschung IZW)
Alfred-Kowalke-Strasse 17
D-10315 Berlin
hofer@izw-berlin.de
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Biomassebedarf und Treibhausgasbilanz verschie-
dener Ernährungsweisen
  Dr. Chris  an Lauk   

Ins  tut für Soziale kologie SEC), Universität für Bodenkultur, Wien 

Zusammenfassung

Ein geringerer Bedarf nach Biomasse aus Acker- und Grünland vergrössert den Möglichkeitsraum für den Erhalt 
natürlicher Habitate und extensivere Formen der Landnutzung. Ein Vergleich des Biomassebedarfs und der 
Treibhausgasbilanz der jetzigen mit verschiedenen alternativen Ernährungsweisen in Österreich zeigt, dass eine 
andere Ernährung hier einen wesentlichen Beitrag leisten könnte. Den grössten Effekt hätte dabei ein geringerer 
Konsum von Tierprodukten, insbesondere von Rindfleisch und Milchprodukten. Ob das allerdings in einer Aus-
weitung, beziehungsweise der Bewahrung extensiver Formen der Landnutzung, zum Beispiel von Magerwiesen, 
oder weniger landwirtschaftlichen Flächen mündet, ist nicht nur eine Frage der Ernährung.

Die Bedeutung der Ernährung für 
Natur- und Klimaschutz

Viele Diskussionen über den Erhalt 
der Biodiversität drehen sich um 
zwei Bereiche: Einerseits die Schaf-
fung oder den Erhalt von Schutzge-
bieten, in denen wilde natürliche) 
Arten Refugium vor menschlichen 
Eingri  en  nden. Andererseits die 
Förderung von extensiveren Formen 
von Landnutzung, etwa Magerwie-
sen, bei denen wilde natürliche) mit 
domes  zierten Arten leben. Beides, 
Schutzgebiete und extensive Formen 
der Landnutzung, geraten jedoch mit 
Ausweitung des gesellscha  lichen 
Bedarfs nach Biomasse aus der Land-
wirtscha   zunehmend unter Druck. 
Denn ein biologischer Acker, auf dem 
noch Disteln zwischen den Roggen-
halmen wachsen und Bienen sum-
men, wir   pro Fläche weniger Ertrag 
ab, als ein konven  oneller Acker ohne 
solche «störende» P  anzen und Tie-
re. Und auch beim Grünland sinkt die 
Biodiversität mit Intensität der Nut-
zung: Auf artenreichen Magerwie-
sen wird pro Fläche deutlich weniger 
Milch und Fleisch erzeugt als auf re-
la  v artenarmen Fe  wiesen. Mit der 
Ausweitung des Konsums schwinden 

daher tendenziell die Möglichkeiten 
für den Schutz natürlicher Habitate 
und Arten. Neben der Bevölkerungs-
grösse entscheidet der Pro-Kopf-Kon-
sum über die gesamtgesellscha  liche 
Höhe des Biomassebedarfs. Letzterer 
setzt sich zusammen aus dem Bedarf 
nach Biomasse zur Deckung der Er-
nährung einerseits und dem Bedarf 
für Nicht-Ernährungszwecke anderer-
seits. Zu letzterem gehören Holz und 
Zellsto  e, Agrotreibsto  e und indust-
riell genutzte biogene Rohsto  e. Eine 
solche Unterscheidung ist wich  g, 
weil eine ausreichende Ernährung ein 
nicht hinterfragbares Ziel darstellt, 
während andere Bereiche, etwa 
Agrotreibsto  e, durch nicht-biogene 
Materialien ersetzbar oder unter Um-
ständen ganz verzichtbar sind.
Im Folgenden geht es um den Fak-
tor Ernährung. Wie viel Ein  uss hat 
die Ernährung also darauf, wie viel 
Biomasse das Acker- und Grünland 
erzeugen muss. Und, auch vor dem 
Hintergrund als weiterem Treiber von 
Biodiversitätsverlust, die Frage zur   
Treibhausgasbilanz verschiedener Er-
nährungsweisen. Als Fallstudie dient 

sterreich als exemplarischer Fall für 
industrialisierte Regionen mit hohem 
Pro-Kopf-Einkommen.

Chris  an Lauk: «Ein Vergleich des Biomas-
sebedarfs und der Treibhausgasbilanz der 
jetzigen mit verschiedenen alterna  ven Er-
nährungsweisen in sterreich zeigt, dass eine 
andere Ernährung hier einen wesentlichen 
Beitrag leisten könnte».          Foto: Pilo Pichler

Ernährungsmuster im Vergleich: Ös-
terreichischer Durchschni   und Al-
terna  ven

Durchschni  lich konsumiert ein 
Mensch in sterreich knapp 3‘000 
Kilokalorien pro Tag. Tierprodukte, 
also Milchprodukte, Fleisch, Fisch 
und Eier, machen davon knapp 30 
Prozent aus, deutlich mehr bei Män-
nern, weniger bei Frauen. Laut Er-
nährungswissenscha  lern ist das 
beim derzei  gen Ak  vitätsniveau zu 
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viel. Wohlgemerkt, wie viel wir uns 
bewegen, macht für den Kalorienbe-
darf einiges aus. Wer viel Sport treibt 
oder einer körperlich anstrengenden 
Arbeit nachgeht, kommt schnell auf 
einen Bedarf von 3‘000 Kilokalorien 
pro Tag. Die hier in den Ernährungs-
empfehlungen zugrunde gelegten 
2‘600 Kilokalorien gehen von einem 
gesunden Lebenss  l mit täglich etwa 
einer halben Stunde Sport aus.
Was eine gesunde Zusammenset-
zung der Ernährung betri   , besteht 
bei ein paar Punkten weitgehende 
Einigkeit: Gesünder wäre weniger 
Fleisch, vor allem weniger Schwein 
und Rind inklusive Wurst), sowie 
weniger Zucker, von dem ein Gross-
teil über Süssigkeiten und So  drinks 
konsumiert wird. Höher sollte vor 
allem der Anteil von Obst, Gemüse 
und Hülsenfrüchten sein. Ausein-
ander gehen die Empfehlungen bei 

Vorbildlicher Wocheneinkauf einer Familie in Indien.  Quelle: Peter Menzel and Faith D’Aluisio/Agentur Focus aus dem Buch Hungry Planet

Milchprodukten und p  anzlichen 
len.

Ernährung und Agrar  ächen

Eine Person in sterreich braucht der-
zeit im Schni   0,22 Hektar Ackerland 
und 0,11 Hektar Grünland. 18 Pro-
zent des Ackerlands wird für Nicht-Er-
nährungszwecke verwendet. Weitere 
acht Prozent für Abfälle. Durch eine 
Reduk  on des Fleischkonsums auf ein 
gesundheitlich verträgliches Mass, 
das heisst auf einen Dri  el des der-
zei  gen Konsums, kann der Bedarf 
an Ackerland um rund 15 Prozent, 
auf dann etwa auf 0,13 bis 0,14 Hek-
tar pro Person reduziert werden. Die 
Unterschiede des Grünlandbedarfs 
hängen stark davon ab, ob der ver-
bleibende Fleischkonsum über Rind, 
Schwein oder Huhn gedeckt wird und 

ob Fleisch durch Milchprodukte oder 
Hülsenfrüchte subs  tuiert wird.

Biomassebedarf und Treibhausgas-
bilanzen verschiedener Ernährungs-
weisen

Wie viel Biomasse pro Person auf 
Acker- und Grünland erzeugt werden 
muss, hängt von ihrer Ernährung ab. 
Eine Person in sterreich braucht 
derzeit für ihre Ernährung ziemlich 
genau eine Tonne Trockenmasse pro 
Jahr. Diese Tonne umfasst einerseits 
die direkt durch die Ernährung, zum 
Beispiel von Brot und anderen Acker-
früchten, andererseits aber auch die 
von Nutz  eren verzehrte Biomasse 
von Weide und Ackerland. Etwa zwei 
Dri  el der geernteten und gewei-
deten Biomasse nimmt den Umweg 
über deren Mägen.
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Bei den Emissionen verschiedener 
Ernährungsalterna  ven zeigt sich ein 
ähnliches Muster wie beim Biomas-
sebedarf. Auch hier zeigt sich, neben 
dem Fleischkonsum, die Bedeutung 
des Konsums von Milchprodukten. 
So verursacht eine Ernährung, die 
sich an Empfehlungen der österrei-
chischen Gesellscha   für Ernährung 
orien  ert, aufgrund des hohen An-
teils an Milchprodukten kaum weni-
ger Treibhausgase als der derzei  ge 
Konsum. Und sogar eine vegetarische 
Ernährung schneidet bei den Treib-
hausgasen unter Umständen schlech-
ter ab als eine mit einer moderaten 
Menge Fleisch, wenn in ersterer viel 
Milchprodukte und in letzterer wenig 
Rind  eisch steckt. Ursache dafür ist 
der Ausstoss von Methan durch Rin-
der. 

Durch vegane Ernährung könnten 
die Treibhausgasemissionen aus der 

Landwirtscha   um bis zu 75 Prozent 
reduziert werden. Ob reduzierter 
Fleischkonsum zu weniger Emissio-
nen führt, hängt wesentlich davon ab, 
ob Fleisch durch Milchprodukte oder 
p  anzliche Proteinquellen ersetzt 
wird. Die Verwaldung nicht mehr ge-
nutzter Flächen birgt ein zusätzliches, 
erhebliches Poten  al zur Sequestrie-
rung Einlagerung) von Kohlensto  . 
Die Klimakrise wird den Druck zur 
Au  orstung verstärken. Kann das für 
den Naturschutz genutzt werden? 

Die ideale Ernährung?

Lässt sich aus diesen Zahlen so etwas 
wie ein Ernährungsideal ableiten? In 
dieser generalisierten Weise wohl 
kaum: Erstens wirkt sich ein Ernäh-
rungsmuster auf verschiedenen Ebe-
nen der Nachhal  gkeit unterschied-
lich aus. Die Ernährung mit der besten 

Zusammensetzung der Pro-Kopf-Ernährung in sterreich 2015, zwei Ernährungsempfehlungen und einer aus Ernährungsempfehlungen abgelei-
teten vegetarischen und veganen Ernährung, in Kilokalorien pro Person und Tag. Die Darstellung zeigt die derzei  ge Ernährung und vier gesunde 
Ernährungstypen im Vergleich. In der aus den Empfehlungen der sterreichischen Gesellscha   für Ernährung abgeleiteten Zusammensetzung 
fällt vor allem ein hoher Anteil an Milchprodukten und ein niedriger Anteil p  anzlicher le auf. Die von der EAT-Lancet Kommission empfohlene 
Ernährung zeichnet sich durch einen rela  v niedrigen Konsum nicht nur von Fleisch, sondern auch von Milchprodukten aus, während der Kon-
sum von p  anzlichen len, Nüssen und Hülsenfrüchten hier deutlich höher liegt. Bei vegetarischer und veganer Ernährung wurde der Konsum 
von Fisch und Fleisch, beziehungsweise von Tierprodukten generell, durch andere Produkte ersetzt. Die Proteinversorgung liegt hier niedriger, ist 
aber noch immer ausreichend.                         Quelle: GE/EAT-Lancet Commission

Klimabilanz hat nicht zwangsläu  g 
den güns  gsten Biodiversitätse  ekt. 
Hinzu kommt: Die präsen  erten Zah-
len zeigen mit Treibhausgas- und Flä-
chenbilanz nur zwei von vielen nicht 
nur ökologischen, sondern auch so-
zialen Dimensionen, die für eine Ge-
samtbewertung notwendig wären. 
Subjek  ve Wertungen erschweren 
einen Schluss noch weiter: Wer sich 
vegan ernährt, macht das o   in ers-
ter Linie aus ethischen Gründen, der 
ökologische E  ekt mag da nur ein Zu-
satzargument sein. Und welches Ziel, 
etwa Klimaschutz oder Biodiversität, 
im Kon  ik  all den Vorrang erhält, ist 
nicht rein objek  v beantwortbar. Klar 
ist dennoch: Eine Ernährung mit we-
niger Tierprodukten, vor allem Rind-
 eisch und Milchprodukten, hat nicht 

nur eine bessere Klimabilanz, sie re-
duziert auch die Menge an Biomasse, 
die Agrarsysteme erzeugen müssen 
und damit potenziell den Druck auf 
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Primärbiomassedarf von Acker- und Grünland der Abbildung auf Seite 94 dargestellten Ernäh-
rungsmuster, in Tonnen Trockenmasse pro Person und Jahr. Der Anteil an Tierprodukten wirkt 
sich entsprechend auf den Bedarf nach Biomasse aus. Wie der Vergleich verschiedener Ernäh-
rungsmuster in dieser Gra  k zeigt, spielt dabei das Fleisch nicht die alleinige Rolle. Die aus 
der Empfehlung der GE abgeleitete Ernährung braucht zwar 19 Prozent weniger Biomasse 
vom Ackerland, aber 14 Prozent mehr Biomasse vom Grünland. Hintergrund dafür ist der Aus-
gleich von ackerlandintensivem Fleisch durch grünlandintensive Milchprodukte. Anders bei der 
Empfehlung der EAT-Lancet Commission, wo der Rückgang von Fleisch und Milchprodukten zu 
einem geringeren Biomassebedarf sowohl von Ackerland -33 ) als auch von Grünland -41 ) 
führt.                     Quelle: Dr. Chris  an Lauk

Die Gra  k zeigt durch derzei  ge und verschiedene alterna  ve Ernährungsweisen verursachte 
Treibhausgasemissionen, bei derzei  ger Technologie. Inbegri  en sind dabei die in der Land-
wirtscha   entstehenden Methan- und N2O-Emissionen, hier umgerechnet in CO2-Äquivalente. 
Aber auch die fossilen Emissionen aus der Produk  on landwirtscha  licher Inputs wie Dünge-
mi  el und Pes  zide, dem Betrieb von Maschinen und der Verarbeitung von Lebensmi  eln. 
Unter gegenwär  gen Bedingungen gehen demnach 1,2 Tonnen CO2-Äquivalente pro Jahr auf 
das Konto der Ernährung einer Person in sterreich.                          Quelle: Dr. Chris  an Lauk

kosysteme. Den Biomassebedarf 
von Grün- und Ackerland möglichst 
gering zu halten, vergrössert die 
Möglichkeiten für Natur- und Klima-
schutz, sei es durch Extensivierung 
der Landwirtscha   oder den Erhalt 
von Schutzgebieten. Ob diese sich 
dadurch erö  nenden Möglichkeiten 
auch genutzt werden, zum Beispiel 
durch Erhalt oder Ausweitung exten-
siv genutzten Grünlands, ist freilich 
eine andere Frage, die jenseits der 
Ernährung liegt.

Kontakt:
Dr. Chris  an Lauk
Ins  tut für Soziale kologie SEC)
Scho  enfeldgasse 29
A-1070 Wien
chris  an.lauk@boku.ac.at
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Ein grosses ökologisches Potenzial ohne 
Zusatzkosten
  Felix Hnat   

Präsident European Vegetarian Union und Obmann Vegane Gesellscha   sterreich

Zusammenfassung

Es gibt viele erfolgreiche Beispiele, wie Zoos ihren ökologischen Fussabdruck reduziert haben: Einsparung von 
Heizkosten, Wechsel des Energieversorgers, Photovoltaikanlagen auf Dächern, Anreizsetzung zur Gästeanrei-
se mit öffentlichen Verkehrsmitteln oder die Unterstützung von Naturreservaten und damit Bindung von CO2. 
Bei vielen Zoos ist hier schon ein guter Standard erreicht und der Grenznutzen per neu investiertem Euro sinkt 
deshalb. Beim Betriebsrestaurant und vor allem bei der Frage des Konsums von Fleisch und sonstigen Tierpro-
dukten stehen viele Zoos jedoch erst am Anfang. Hier lassen sich ohne Mehrkosten und oftmals durch einfache 
Kommunikationsmassnahmen auf der Speisekarte sehr grosse Wirkungen erzielen. Vegane Speisen schneiden 
ökologisch am besten ab und bereits eine Einsparung von 25 Prozent der konsumierten Tierprodukte macht 
einen bedeutenden Unterschied aus. Der wichtigste Erfolgsfaktor ist es hierbei, in Zielgruppen zu denken und zu 
versuchen, die Flexitarier und Flexitarierinnen anzusprechen, anstatt sich in der Kommunikation auf die Veganer 
und Veganerinnen zu konzentrieren.

Gegenüber der französischsprachigen Schweiz Romandie) gibt es in der deutschsprachigen 
Schweiz einen etwas höheren Anteil an Veganern und Vegetariern.         Gra  k: www.vegan.at 

Der Markt für die p  anzliche 
Genussküche ist gross 

Hierzu ein paar Zahlen: In Deutsch-
land gibt es 1,3 Millionen Veganer-
Innen und acht Millionen Vegetari-
erInnen. In der deutschsprachigen 
Schweiz bezeichnen sich drei Prozent 
der Bevölkerung als vegan, zwölf Pro-
zent als Vegetarier und 18 Prozent 
als Flexitarier. In sterreich sagen 4,7 
Millionen Menschen, dass sie we-
niger Fleisch essen wollen, 105‘000 
Personen leben vegan, acht Prozent 
der Bevölkerung leben vegetarisch. 
Das sind fünf Prozent der männli-
chen Bevölkerung und 13 Prozent der 
Frauen. 
Interessant sind auch folgende Zah-
len: So leiden 15 Prozent der Bevölke-
rung in Mi  eleuropa an einer Lakto-
seintoleranz, 95 Prozent der veganen 
Supermarktprodukte werden von 
Nicht-VeganerInnen gekau   und 80 
Prozent der vegetarischen Produkte 
werden von Fleischessenden gekau  . 
Im Jahre 2019 haben in sterreich 
30 Prozent der Haushalte p  anzli-

che Milchalterna  ven gekau  . In 
Deutschland und sterreich sinkt sta-
 s  sch der Fleischkonsum. 

                 
Kennzeichnung für vegetarische  Produkte.

Ein echter Öko-Quick-Win  für die 
Zoos

Was wäre, wenn ein Gästerestau-
rant im Zoo 25 Prozent weniger 
Fleischspeisen verkaufen würde, 
weil die Gäste freiwillig lieber zu 
den pflanzlichen Alternativen grei-
fen?
Eine Berechnung für einen grösseren 
Zoo und hergeleitet aus realen Zah-
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len ergibt folgendes Bild: Für zwei 
Restaurants mit Selbstbedienung wer-
den 230‘000 Einheiten Essen) pro 
Jahr verkau  , dazu kommen weitere 
138‘000 Einheiten wie Bratwürste 
und Pommes-Frites und so weiter) aus 
den verschiedenen Aussensta  onen 
und Kiosken. Ausserdem werden in 
einem Restaurant der gehobenen Kü-

Der Konsum von echtem Fleisch wird in den nächsten 20 Jahren weltweit gesehen stark abnehmen. Dies zugunsten einer veganen Ernährung 
oder durch eine massive Zunahme von künstlich hergestelltem Fleisch.                  Gra  k: A. T. Kearney / www.vegan.at 

che und mit Bedienung 47‘000 Einhei-
ten verkau  . Insgesamt bedeutet dies 
für den ganzen Zoo ein Verkauf von 
415‘000 Einheiten Essen) pro Jahr.  
Die Fleischgerichte aus unserem  k-
 ven Zoo sind für 43 Tonnen CO2 ver-

antwortlich. Die Grundlage für die 
Berechnung sind 1‘200 Gramm Koh-
lendioxid pro Einheit.

Die Quelle hierzu  ndet man in der Broschüre 
«Klimafreundliche Rezepte», siehe Sete 98. 
Für die Produk  on von 30 Tonnen 
Fleisch für unseren  k  ven Zoo wer-
den 37,5 Kühe, 272 Schweine und 
8‘333 Hühner benö  gt. Würde man 
nur schon 25 Prozent des Fleischkon-
sums in den Restaurants in unserem 
Beispiel einsparen, so könnten elf 
Tonnen CO2 sowie fast neun Kühe, 68 
Schweine und 2‘200 Hühner einge-
spart werden. 

Grosses Fehlerpotenzial in der Kom-
munika  on

Die Erfahrung zeigt: «Communica  on 
is Key». Es gibt unzählige Beispiele, 
bei denen p  anzliche Speisen von 
den Gästen nicht akzep  ert wurden. 
Die Kulinarik des Gerichts muss im 
Vordergrund stehen, nicht die Ideo-
logie! Ziel ist es, die breite Masse 
der FlexitarierInnen anzusprechen. 
Diese entscheiden unterbewusst und 
emo  onal. Gerichte müssen anspre-
chende Namen haben und sollten vor 

Felix Hnat: «Der wich  gste Erfolgsfaktor ist es, in Zielgruppen zu denken und zu versuchen, die 
Flexitarier und Flexitarierinnen anzusprechen, ansta   sich in der Kommunika  on auf die Vega-
ner und Veganerinnen zu konzentrieren».
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Die Praxisratgeber sind unter www.vegan.at und www.gv-nachhal  g.at erhältlich.                                   Foto: Roger Graf

Wird ein Gericht als «gesund» bezeichnet oder umschrieben, fällt der Absatz um 35 Prozent gegenüber demselben Gericht, wenn dieses als 
«schmackha  » bezeichnet wird.                           Quelle: Standford Mind  Body Lab
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Vorbildliche Speisekarte der sterreichischen Bundesbahnen BB).                               Foto: Felix Hnat

allem bekannt sein und kulinarisch 
a  rak  v wirken.

Verhaltensökonomische Erkenntnis-
se, die garan  ert funk  onieren

Die p  anzlichen Gerichte sollten in 
der Speisekarte unter «Hauptspei-
sen» oder «Menüs» stehen, nicht in 
der Sek  on «Salate» oder «Vegeta-
risches». Noch besser wäre die Her-
vorhebung als «Gericht des Tages» 
oder «Empfehlung des Hauses» Es 
hat sich bewährt auf de  ige Klassiker 
zu setzen und keine «typisch vegeta-
rischen» Gerichte anzubieten. Ziel ist 
es, FlexitarierInnen anzusprechen. 
Diese essen gerne bekannte und be-
liebte Speisen wie Pasta, Gulasch, Ge-
schnetzeltes oder Chili. 
Folgende Wörter für Gerichte auf der 
Speisekarte bi  e unbedingt vermei-
den: vegan, vegetarisch,  eischlos, 
gesund, kalorienreduziert, fe  arm. 
Die Namensgebung des Gerichts ist 

elementar. Verkaufsfördernd sind 
Wörter, die auf kulinarische oder re-
gionale Herkun   schliessen lassen 
wie «mexikanisch», «schwäbisch», 
«Wiener Spezialität», «aus dem Ba-
selbiet» und so weiter. Auch Wörter, 
die den Geschmack beschreiben sind 
wich  g, zum Beispiel feurig, fein, de-
likat, geräuchert, süss-sauer, langsam 
geschmort, de  ig, würzig und so wei-
ter. Ausserdem sollten auch Wörter 
benutzt werden, welche die Op  k 
und das Mundgefühl beschreiben 
wie zum Beispiel cremig, knusprig, 
schmelzend, zart, wärmend und so 
weiter. 

Kontakt:
Felix Hnat
European Vegetarian Union 
www.euroveg.eu

Vegane Gesellscha   sterreich, 
www.vegan.at
felix.hnat@vegan.at
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Schützen Zoos die Natur? Oder wie die Socials  
die Welt verändern.
  Dr. Andreas Moser   

Redaktor Schweizer Radio und Fernsehen SRF 

Zusammenfassung

Der Vortrag zeigt am Beispiel des Elefantenparks im Zoo Zürich, der als partnerschaftliches Projekt in Zusam-
menarbeit mit dem Kaeng Krachan Nationalpark in Thailand lanciert wurde, wie ein moderner Zoo auf eingän-
gige Art und Weise den Lebensraum im Heimatgebiet einer Tierart mit seinen Tieren in einer modernen Anlage 
verbinden kann. Dass jedoch solchen Projekten beim Publikum nicht immer Erfolg beschieden ist, zeigt das Oze-
anium-Projekt des Zoologischen Gartens Basel. Dieses wurde von den Basler Stimmbürgern verhindert, nicht zu-
letzt wegen den intensiven Aktivitäten der Gegnerschaft auf den sozialen Medien, obwohl das Projekt nach wis-
senschaftlicher und glaubwürdiger Argumentation einen grossen Beitrag zu Naturverständnis und Naturschutz 
geleistet hätte. Aktivitäten auf den sozialen Medien werden zwar immer wichtiger. Dabei schenken die Zoos mit 
ihren Aktivitäten im Web einem Umstand wenig Beachtung: Das sie bei den BesucherInnen ihres Web-Angebots, 
sei es als Gäste auf der Homepage oder als WiFi-Nutzer beim Rundgang im Zoo, den globalen Internetfirmen 
kostbare Kundenprofile mit den Interessen der NutzerInnen für deren Riesenbusiness zuspielen, aus denen diese 
Datenkraken enormen Profit schlagen. Hier gilt es mit einem einfachen Tipp Abhilfe zu schaffen. 

Der Natur- und Tierpark Goldau informiert auf Facebook über das Bartgeier-Projekt.  
           Quelle: www.  erpark.ch 

Kommunika  on nach alter Väter Si  e

Hier kommen die Social Media ins 
Spiel, die in zunehmendem Mass 
die ö  entliche Meinung bes  mmen 
und über die poli  schen und ideel-
len Strömungen gegenüber den bis-
her unbestri  enen Informa  onen zu 
Wild  eren, Natur- und Umweltschutz 
der Zoofachleute in Konkurrenz tre-
ten. Hauptsächlich emo  onale Posts 
und Kampagnen vermögen wissen-
scha  liche, überprü  are Argumente 
zu verdrängen und, wie das Beispiel 
in Basel zeigt, poli  sch so zu mobili-
sieren, dass das Projekt bei der Volks-
abs  mmung verhindert wurde. Die 
Social Media sorgen dafür, dass die 
bisher wissenscha  lich unbestri  e-
ne Deutungshoheit der Zoos so kon-
kurrenziert wird, dass die ehrlichen 
Anliegen der Zoos mit ihrem Beitrag 
zum Natur- und Artenschutz unver-
ho    auf Konkurrenz stossen, weil 
plötzlich völlig emo  onale und di  a-
mierende Meinungsäusserungen, die 
Zoos als unzeitgemässe Tiergefäng-

nisse brandmarken und über die So-
cials eine weite Verbreitung  nden. 
Poli  k und Meinungstendenzen sche-
ren sich ja bekanntlich längst nicht 
mehr um belegbare, nachvollziehba-
re Argumente, sondern sie scheinen 
sich gerade in unserer heu  gen Zeit 
zunehmend dann durchzusetzen, 
wenn sie einschlägige, emo  onale 

Meinungsblasen, häu  g ohne Bezie-
hung zur Realität, über die digitalen 
Kanäle mundgerecht bedienen. 
Dieser neuen Situa  on und Heraus-
forderung werden sich viele Zoos erst 
langsam bewusst. Auch wenn sie sich 
bemühen, die Social Media auch für 
ihre Zwecke zu nutzen, so tun sie das 
doch o   rela  v unbeholfen. Gerade 
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der Kontext zwischen Zoo und Na-
tur, beziehungsweise der Schutz der 
Natur, wird bisher nur untergeordnet 
präsen  ert. Es überwiegen immer 
noch, bes  mmt von der wirtscha  li-
chen Notwendigkeit, die Präsenta  o-
nen von aktuellen A  rak  onen Jung-
 ere bei ), die nach alter Väter Si  e 

möglichst viele BesucherInnen in den 
Zoo zu locken versuchen! 

Die Datenkraken schlagen Pro  t aus 
Zoobesuchern

Dabei schenken die Zoos mit ihren 
Ak  vitäten im Web einem Umstand 
wenig Beachtung: Dass sie bei den 
BesucherInnen ihres Web-Angebots, 
sei es als Gäste auf der Homepage 
oder als WiFi-Nutzer beim Rundgang 
im Zoo, den globalen Interne  irmen 
kostbare Kundenpro  le mit den In-
teressen der NutzerInnen für deren 
Riesenbusiness zuspielen, aus denen 
diese Datenkraken enormen Pro  t 
schlagen. Dass die Internetgiganten 
diese Gelder o   in jene Wirtscha  s-
zweige inves  eren, die für die Bedro-
hung von Lebensräumen und Arten 
verantwortlich sind, ist eines. Dass 
aber die exponen  ell wachsende, di-

gitale Welt auch einen wesentlichen 
Beitrag zum exzessiven CO2-Ausstoss 
in unsere Atmosphäre liefert, wird 
kaum bedacht: So verbrauchen der-
zeit um die 40 Gross-Serveranlagen 
für das Internet in der Stadt Frank-
furt so viel elektrischen Strom wie 
alle Haushalte der Stadt zusammen 
Stand 2019). 

So muss eine Herausforderung der 
zoologischen Gärten sein, nicht vor-
behaltlos aufs digitale Pferd zu set-
zen, sondern dieses professionell und 

komplementär so zu nutzen, dass die 
Stärke der Zoos, nämlich die reale Be-
gegnung mit echten Lebewesen, dem 
digitalen Ersatz den Rang abläu  . Ein 
wich  ges Zeichen im Sinne kohärenter 
Glaubwürdigkeit für den Natur- und 
Umweltschutz würde dem Nutzer ei-
ner Zoo-Website, oder eines digitalen 
Führungsangebots über WiFi, auch 
ermöglichen, durch ein ablehnen-
des Anklicken kommerzieller Cookies 
beim Disclaimer die Weitergabe der 
Pro  lbausteine der BesucherInnen 
an die Datenkraken zu verhindern, 
wie zum Beispiel auf der Website 
www.wissenscha  .de. Dort erscheint 
beim Aufpoppen «Einwilligung zu 
Cookies und Daten» und durch das 
Anklicken einer einzigen Schal  läche 
«Alles Ablehnen ») kann der Kunde 

die kommerzielle Weitergabe von Da-
ten mit einem Klick weitgehend blo-
ckieren. 

Kontakt:
Dr. Andreas Moser
Schweizer Radio und Fernsehen SRF
Fernsehstrasse 1-4
CH-8052 Zürich
andreas.moser@srf.ch

Die 40 Gross-Serveranlagen für das Internet der Stadt Frankfurt/Main verbrauchen so viel 
Strom wie alle Haushalte der Stadt zusammen!                 Bild: Shu  erstock

Auf der Website www.wissenscha  .de kann der Kunde die kommerzielle Weitergabe von Daten 
mit einem Klick blockieren.               Quelle: www.wissenscha  .de
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A winning team: the VCF, Zoos and Vultures
  Jos  Pedro Tavares  

Director Vulture Conserva  on Founda  on

Summary

This is the story of a long-standing collaboration between zoos and the VCF for the conservation of the bearded 
vulture. A great conservation success, delivering real conservation outputs, in which the zoos are an integral 
part and participate actively.

This is relevant for zoos in today´s 
day and age when ques  ons about 
the role of zoos are present in our 
society. It is widely said that zoos 
jus  fy their existence for three 
reasons: educa  on, research, and 
conserva  on. However few examples 
do exist where zoos gave a signi  cant 
and real contribu  on to conserva  on. 
Only an exceedingly small number of 
animals held by European zoos have 
been the subject of release projects, 
and a third of those species were 
not rated as threatened. In the case 
of the bearded vulture, zoos have 
contributed to one of the greatest 
wildlife comeback stories of our 
 mes, here at our doorstep in the Al-

pine chain.

The story starts in the 1970s

This is a comprehensive, mul  disci-
plinary, long-term 30-40 years) con-
serva  on project that has captured 
the imagina  on of people, where 
cap  ve-breeding plays a central role. 
Bearded vultures disappeared from the 
Alps in the beginning of the 20th cen-
tury, mostly because of human perse-
cu  on and widespread poisoning, and 
lack of food. The story of bearded vul-
ture reintroduc  on in the Alps started 
in the 1970s, when a group of visiona-
ries decided to reintroduce the species 
back to this mountain chain, based on 
cap  ve-breeding. For that they pur-

chased, helped by a grant from the 
Frankfurt Zoological Society, the 30 
or so bearded vultures in cap  vity 
in Europe, and entrusted them to a 
neutral and established for that pur-
pose an interna  onal founda  on, to 
start a cap  ve-breeding programme. 
Over the last 30 years, techniques and 
protocols have been tested, trialled 
and developed to perfec  on, so that 
dozens of young bearded vultures, rai-
sed by their parents, and so  t for re-
lease in the wild, can be reintroduced 
in the Alps, and elsewhere.

Zoos are s  ll important

Currently, within the bearded 
vulture Endangered Species Pro-
gramme EEP), birds are kept in 
38 zoos, but also in 5 specialized 
cap  ve-breeding centres, where a 
cri  cal mass of centrally-managed 
animals and know-how guarantees 
higher breeding success 0,96 for 
specialised breeding centres vs 0.4 
for zoos), bigger longevity average 
age of death is 25 years in the former, 
17 years in the later), and earlier  rst 

Introduc  ons of bearded vultures always a  ract many enthusias  c people like here in 
Maestrazgo.                       Photo: VCF 
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breeding 9 years vs 12 years). Zoos 
though are s  ll important, for several 
reasons: to spread the risk, to use exis-
 ng facili  es and capacity, to try to be-

ne  t from the huge PR opportuni  es, 
through the massive audiences, and 
for funding support. Between 1978 
and 2019, 565 young have been 
raised in the bearded vulture EEP, 
of which  323 were released in rein-
troduc  on projects, including 227 in 
the Alps, 63 in Andalucia, 20 in the 
Grands Causses Regional Natural Park 
France), 3 in Sardinia, 6 in Corsica 

and 4 in Maestrazgo.

VCF leads the programme

This captive breeding programme 
is managed by the VCF, with a very 
proactive approach. We offer for 
example advice on aviary design 
and the possibility to visit zoos to 
improve protocols. Participation in 

this programme is cost-free. What 
is absolutely needed is adherence 
to the protocols, although the VCF 
strongly encourages zoos to also 
donate to the programme to cover 
the significant costs of managing 
some captive-breeding centres. 
Zoos are an integral part of this 
project, yet relatively few extracts 
from this programme to the full 
potential, like in terms of communi-
cation, for example.
First releases of bearded vultures 
into the Alps started in 1986,  rst 
breeding happened 11 years later 
in 1997, and today there are 57+ 
breeding pairs and growing, a truly 
self-sustainable alpine popula  on.
Following this success, the VCF star-
ted to approach bearded vulture 
conserva  on with a European remit 
and focus. In 2006 a similar reintro-
duc  on project started in Andalu-
sia where 4 breeding pairs are 
now established. Then in 2010 a 

Bearded vultures roam widely in Europe. On the map the roaming area of „Adonis“.                     Map: VCF

third reintroduc  on project star-
ted in the French Massif Central, 
already with the aim to connect 
the Pyrenean and the Alpine popu-
la  ons. And  nally in 2018 another 
reintroduc  on project started in 
the Maestrazgo massif in Spain, to 
try to connect the Andalusian and 
the Pyrenean popula  ons, with 
a clear metapopula  on approach. 
Since a few years, a restocking project 
is also releasing birds in the small and 
threatened isolated island popu-
la  on in Corsica.
All these projects are engaging and 
successful, and they gather mul  ple 
stakeholders around them. They are 
truly federa  ng ini  a  ves, joining 
zoos, conserva  onists, local autho-
ri  es, protected areas, tourism inte-
rests, hunters, and livestock farmers 
together around a conserva  on 
objec  ve. 
This of course is a mul  -team ini  a-
 ve, overseen by the VCF but imple-
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mented by dozens of organisa  ons 
and structures across the Alps and 
Europe, in a sharing and enabling 
environment.
Europe has become a land of vul-
tures. And vultures in Europe are a 
great success story. While popula-
 ons of vultures in Asia and Africa 

have or are declining and are faced 
with imminent ex  nc  on 7 of the 
11 vulture species occurring in Africa 
are endangered), vultures in Europe 
are overall recovering their numbers 
and distribu  on range, and doing 
well. This conserva  on success sto-
ry is important, as it is a rare oppor-
tunity to  ght the doom and gloom 
o  en prevailing in the conserva  on 
world. Europe in fact has become a 
land of vultures and vulture conserva-
 on best prac  ce, an incredibly posi  -

ve story, and zoos could do a lot more 
to « own » these projects and engage 
audiences with this success story!
We hope this model can be recreated 
with other species, namely with the 

Egyp  an vulture, where birds from 
rehabilita  on centres are not availab-
le for reintroduc  on, and where cap-
 ve breeding for reintroduc  on may 

be instrumental in the future. With 
gri  ons and cinereous vultures, most 
of the birds reintroduced, like the 
cinereous vultures now being reintro-
duced in Bulgaria, come from rehabi-
lita  on centres in Spain, even though 
some cap  ve-bred individuals have 
also been reintroduced. In these two 
species the Spanish popula  ons are 
very large and increasing, and the 
number of birds entering rehabilita  -
on centres is large, and these can be 
used for reintroduc  on-restocking, 
but in the case of bearded and Egyp-
 an vultures we have to rely on cap-
 ve-breeding.

The VCF expects zoos to con  nue or 
start) to be engaged in this success-
ful cap  ve-breeding programme and 
would like to get some more funding 
and support from zoos. It is also keen 
for zoos to communicate more about 
vulture conserva  on projects and 
successes.

Kontakt:
José Pedro Tavares
Vulture Conserva  on Founda  on 
VCF)

Wuhrstrasse 12
CH-8003 Zürich
j.tavares@4vultures.org

José Pedro Tavares: «We would like to get some more funding and support from zoos».                Photo: Roger Graf
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Schlussrunde: «Glaubwürdigkeit ist kein 
Selbstläufer
 
Im Anschluss an die Präsentationen vom Freitag erfolgte eine Diskussion und am Samstag nach den beiden Refe-
raten eine Schlussrunde. Aufgrund der vielen und sehr inhaltsreichen Präsentationen wurde dieses Jahr auf die 
ursprünglich vorgesehen Workshops verzichtet. Nachfolgend einige Auszüge aus einer Auswahl von Zitaten aus 
den Diskussionsrunden. Diese sind von Anna Baumann und Roger Graf so protokolliert worden.  

Sonnenaufgang über der Rigi.                             Foto: RANDO

Für den grössten Anteil des CO2-Aus-
stosses ist jeder zusätzliche Mensch, 
das heisst das Bevölkerungswachs-
tum, verantwortlich. Das muss man 
bewusst machen. 

Alex Rübel

Es ist eine komplexe Frage. Wenn ich 
an das Beispiel Singapur denke. Es ist 
ein Stadtstaat, hat eine unglaubliche 
Bevölkerungsdichte und tut mehr für 
den Naturschutz als jede deutsche 
Stadt. Es gibt dort begrünte Hoch-
häuser. In einer rich  gen Kombina  -
on ist vieles möglich.

Heribert Hofer 

Über welche Bevölkerung sprechen 
wir? Wir müssen doch auch den Kon-
sum einbeziehen. Wir leben hier in 

einer Welt mit einem mehrfachen an 
Konsum als alle anderen der Welt. 
Südamerika wird nicht entwaldet, da-
mit die Menschen dort etwas zu es-
sen haben, nein, sie expor  eren Soja. 
Ausserdem wollen die Chinesen auch 
Fleisch essen und generell so viel 
konsumieren wie die Europäer. 

Caspar Bijleveld

Artenschutz ist etwas Archaisches. 
Auch die Indigenen Völker betrieben 
bereits Artenschutz. Das war hoch ef-
 zient und hat die Menschheit über 

die Jahrtausende getragen. 
Andreas Moser

Ein Ausspielen von Arten- und Natur-
schutz ist nicht gut. Zu meinen, dass 
grosse Schutzgebiets  ächen auch 

automa  sch einen grösseren Biodi-
versitätsschutz bedeuten, ist so nicht 
rich  g. Wir müssen an verschiedenen 
Fronten arbeiten. Es gibt schon viele 
Ini  a  ven der Zoos gemeinsame Pro-
jekte zu machen. Aber nichts ist so 
gut, dass es nicht noch besser wer-
den könnte. 

Jens-Ove Heckel

Wir müssen deutlich poli  scher wer-
den und wir sind aufgerufen, alles 
zu machen, dass die Zeichen in der 
Poli  k ankommen. Unsere Besucher 
sind Wähler, und wir könnten sie zum 
Beispiel nutzen, um Unterschri  en zu 
sammeln. 

Theo Pagel

Wir  nden in der Poli  k nicht sta  . 
Wir sind auch nicht relevant. Wir 
müssen als Verband eine Rolle spie-
len, und wir müssen uns die Themen 
raussuchen, welche für uns relevant 
sind.  

Jörg Junhod

Wir müssen erheblich ak  ver werden 
und uns vernetzen. Wir müssen die 
Befähigung haben, mit grossen Na-
turschutzorganisa  onen zusammen-
zuarbeiten. 

Volker Homes

Es wird immer komplexer und wir 
stochern da in etwas herum und mer-
ken nicht, dass die Welt noch nicht 
abgefackelt ist. Wie will man den nor-
malen Zoobesucher noch mo  vieren 
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etwas für den Naturschutz zu tun bei 
all den schlechten Nachrichten? Und 
wie halten wir sie bei Laune, damit 
sie eben wiederkommen? Heute ren-
nen wir dem Katastrophenzug nur 
noch hinterher. Wie scha  en wir es 
bis zur Lok zu kommen? 

Rasem Baban

Zoos sollten dem Besucher eine 
Wissensbasis vermi  eln, dann 
Handlungsop  onen und den E  ekt 
aufzeigen. Wir sind näher in der Um-
weltkrise als nur fünf vor zwölf. Wie 
kann ich meinen Konsum, meinen 
Energieverbrauch und so weiter len-
ken und gestalten, damit ich umwelt-
relevante Verbesserungen erziele? 
Dazu kommt noch, dass die Besucher 
animiert werden, den Wahlze  el zu 
nutzen und entsprechend auszufül-
len. Die Bewegung «Fridays for Fu-
ture» haben ganz konkrete Vorstel-
lungen, was jetzt passieren sollte. 
Das Thema Klimawandel kann man 
eigentlich im Zoo an jeder Tierart er-
klären und erzählen. 

Christof Schenck

Wir sind in einer komplexen Situa-
 on. Wir müssen uns fokussieren. 

Wir können nicht alles machen. Ei-
nen Tipp abgeben, aber dieser muss 
durchschlagen. Wir können nicht 
eintausend Arten re  en. Wir müssen 
uns nicht um diese Tierarten küm-
mern, welche sich selbst erhalten. 
Wir können nicht bei jeder Abs  m-
mung poli  sch sein. Wir müssen uns 
zuerst fragen, ob wir wirklich etwas 
bewirken können. Wenn nein, dann 
lieber nichts tun. 

Alex Rübel

Wir dürfen nicht vergessen, dass 
wir auch eine Freizeiteinrichtung 
sind. Unsere Besucher wollen auch 
Spass haben und wir dürfen nicht zu 
«Oberlehrerha  » au  reten, denn 
dann kommen die Besucher nicht 
mehr. Den Glauben an die Men-

Jugendliche Besucher im Tierpark Bern.                                    Foto: Roger Graf

schen und an die Zukun   müssen 
wir behalten. 

Nils Kamer

In der Kommunika  on sollten wir den 
Begri   « Cap  ve breeding » vermei-
den und sta  dessen von «Conserva-
 on breeding» reden.  

Jens-Ove Heckel 

Grundsätzlich werden Zoos von der 
Aussenwelt posi  v gesehen, wir 
haben eine hohe Glaubwürdigkeit. 
Trotzdem werden Zoos auch als 
Schmuddelkinder wahrgenommen, 
die Tiere im Gefängnis halten, da 
müssen wir ran.  

Jörg Junhold

Wir stehen unter grossen Herausfor-
derungen gesellscha  licher Themen 
und Trends. Zoos und Zoo  erhaltung 
sind fortwährend im Fokus von Medi-
en und der Gesellscha  . Zoos müssen 
daher ständig im Dialog sein. In der 
Schweiz gibt es 1,6 Millionen Katzen 
und fast so viele Katzenhalter. Das Pro-
blem: Es scheint als wüsste jeder Kat-
zenhalter, wie man einen Löwen hält

Olivier Pagan

Wir haben einen Zoo und leider dazu 
die tägliche Arbeit, welche uns über-

schwemmt. All diese Inputs des Sym-
posiums müssen es trotzdem schaf-
fen, aufgenommen zu werden. Im 
Bildungsbereich ist es wich  g, dass 
wir posi  v informieren und nicht mit 
nega  ven Themen die Kinder über-
fordern.  

Barbara Jantschke

Naturschutz ist nicht unser Kernge-
schä  . Wir bemühen uns, als Na-
turschutzorganisa  on anerkannt zu 
werden. Wir sind keine Nicht-Regie-
rungsorganisa  on, unser Vorteil sind 
die vielen Besucher. Unsere Haupt-
aufgabe liegt darin, die Besucher für 
Verhaltensänderungen zu animieren.  

Dagmar Schra  er

Es ist wich  g, dass wir in unserer 
Kommunika  on das Wort «Gefan-
genscha  » vermeiden.  

Bernd Schildger

Wir sitzen in einer Titanic und wir ha-
ben nicht mehr viel Zeit übrig.  

José Pedro Tavares

Glaubwürdigkeit und Authen  zität 
sind eine Symbiose. Wir stehen unter 
dem Mikroskop der Gesellscha  . Wir 
dürfen in unserer Kommunika  on die 
Besucher nicht überfordern, sonst 
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Tagungsraum im Hotel Rigi Kulm.                          Foto: RANDO

schalten sie ab. Wir müssen uns fo-
kussieren, ansonsten verze  eln wir 
uns und gehen einen Zehnfronten-
krieg ein.  

Rasem Baban

Unsere Kernaufgabe ist, mit unseren 
Tieren die Menschen mit analogen 
Erlebnissen zu begeistern. Wir müs-
sen uns darauf konzentrieren. 

Stepan Hering-Hagenbeck  

Es wäre toll, wenn die Naturschut-
zorganisa  on verstehen würden, wie 
wich  g unser Beitrag ist. Tiere sind in 
der Natur auch nicht frei, die Leben in 
einem natürlichen System von Sach-
zwängen. Und im Zoo leben sie in 
einem künstlichen System von Sach-
zwängen. Wir haben ein Problem mit 
unserer Botscha  : Wir haben schon 
verloren, wenn die Meinung herrscht, 
dass wir Tiere einsperren und wir uns 
dafür rech  er  gen müssen. 

Olivier Pagan

Eine gewisse Ratlosigkeit bleibt. Wir 
haben keine Zeit mehr. Jeder geht 
nach Hause und dann herrscht für 
jeden wieder der Alltag. Dieses Jahr 
ist ein entscheidendes für die Biodi-
versität. Wir müssten eine stärkere 
und klarere Posi  on einnehmen im 

Krisenmanagement, welches jetzt auf 
uns zukommt. Wir haben die Lösung 
noch nicht, aber wir müssen weiter 
darüber reden.

Björn Encke 

Man darf nicht vergessen, dass vieles 
über das Wort und die non-verbale 
Kommunika  on geschieht. Die Besu-
chenden müssen das Gefühl haben, 
dass es unseren Tieren gut geht und 
diese gut gehalten sind. Sonst müs-
sen wir gar nicht weiter machen und 
Naturschutz betreiben. 

Mar  n Kilchenmann

Eine philosophische Frage zum Span-
nungsfeld, wo wir darin stecken: 
Müssen wir wirklich «Everybody’s 
Darling» sein, scha  en wir das, müs-
sen wir das scha  en?

Nils Kamer 

Glaubwürdigkeit ist kein Selbstläufer. 
André Stadler

Wir müssen die veganen Gerichte in 
der Zoogastronomie besser vermark-
ten. Der Vortrag von Felix Hnat hat 
mich sehr angesprochen. Ich gehe 
jetzt nach Hause und scha  e aus 
Konsequenz gleich die «Vegane In-
sel» im Zoorestaurant ab. Sta  dessen 

werden wir die Gerichte neu entspre-
chend den kommunika  ven Tipps an-
bieten.  

Thomas Kölpin 

Zoos arbeiten mit Menschen für 
Menschen. Naturschutzorganisa  o-
nen wissen nicht, wie mit Menschen 
umzugehen ist, Menschen sind da 
eher läs  g. Die Zoos stellen ihr Licht 
unter den Sche  el und geben ihre 
Leistungen zu billig her. Zoos sind die 
Botscha  er für den Naturschutz, aber 
das muss kommuniziert werden! Na-
turschutz ist eine Industrie wie jede 
andere auch. Wir sind die Konkurrenz 
der Naturschutzorganisa  onen. Man 
kann dies akzep  eren, man muss es 
aber nicht.  

Heribert Hofer 

Es darf keinen Zweifel über das Wohl-
ergehen der Tiere in den Zoos geben. 
Es gibt Gegner, welche Unwahrhei-
ten verbreiten und Lügen. Social 
Media sind eine Realität und man 
muss sich mit Ihnen ab  nden. Die 
Leute werden dort alles los, was ihnen 
in den Sinn kommt. Zoos müssen hier 
an  zyklisch spielen. Und da haben 
die Zoos die Argumente auf ihrer 
Seite.

Andreas Moser

Je krä  iger wir unsere Partner um-
armen, desto weniger können sie 
strampeln. Es ist wich  g, dass wir in 
erster Linie mit den Poli  kerinnen 
und Poli  kern kommunizieren und ei-
nen fairen Dialog mit Naturschützern 
führen. Und was mache ich, wenn ich 
nach Hause gehe? Ich schreibe eine 
Naturschutzstrategie für den Wild-
nispark Zürich. 

Karin Hindenlang Clerc
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Handlungsmöglichkeiten
 
Im Verlauf des Rigi-Symposium 2020 haben sich einige Ideen für Handlungsmöglichkeiten aus den Vorträgen 
und Diskussionen ergeben.   

Tipp 1: Aufbau und Nutzung eines 
«einfachen  Bioprobenbankings

Die Dokumentation der Lebensge-
schichte und der Gesundheit Ihrer 
Zootiere muss durch ein angemes-
senes Bioprobenbanking ergänzt 
werden. Dies ist keine freiwillige 
«Luxusleistung», sondern ein essen-
zieller Bestandteil des Anspruchs, 
eine wissenschaftlich geführte  
Einrichtung zu sein. Die internati-
onale Zoo- und Aquariengemein-
schaft hat hierfür bereits ideale 
Voraussetzungen durch Einführung 
des zoologischen Informations- und 
Managementsystems Species360/
ZIMS) geschaffen. Geeignetes Bio-
probenbanking kann unterschied-
lich aufwändig geschehen. Ein 
wichtiger Schritt ist die EAZA-Bio-
banking-Initiative, mit vier europa-
weiten «Hubs», also Gewebearchi-
ven, von denen eines das IZW in 
Berlin betreibt. Der Anspruch die-
ser Biobank ist begrenzt und für die 
Archivierung «wertvoller» Proben 
reserviert. Es fehlt eine Initiative 
für «einfaches» Bioprobenbanking, 
mit dem ein Stück Gewebe für jedes 
Individuum in jedem Zoo archiviert 
wird. Dies muss Aufgabe einer zu-
künftigen Biobanking-Initiative der 
Zooverbände sein.  

Tipp 2: Transparenz über die Pro-
duktion unserer Futtertiere

Produzieren Sie Ihre Futtertiere so 
weit wie möglich selber und/oder 
organisieren Sie sich auf regionaler 

Ebene. So haben sie die Kontrolle 
über die hinsichtlich des Tierwohls 
bestehenden Haltungs- und Zucht-
bedingungen und über die fachge-
rechte Tötung der Tiere. Sind Sie 
auf den Zukauf von Futtertieren, 
insbesondere von Wirbeltieren, 
angewiesen, verlangen Sie volle 
Transparenz ihres Anbieters mit all-
fälliger Besuchs- und Kontrollmög-
lichkeit ihrerseits. Möglicherweise 
wäre hierzu ein gemeinsames Vor-
gehen mehrerer Zoos oder der Zoo-
verbände sinnvoll und zielführend. 
Ziel muss es sein, dass 100 Prozent 
unserer Futtertiere im Sinne des 
Tierwohls gehalten und fachgerecht 
getötet werden. 

Tipp 3: Einführung eines Natur-
schutz-Euros 

Führen Sie einen Naturschutz-Eu-
ro Artenschutz-Euro) ein. Die Er-
fahrungen mit Institutionen, die 
das bereits gemacht haben, sind 
durchwegs sehr positiv. Die Akzep-
tanz unter den Zoobesuchenden ist 
sehr hoch und die Teilnahmequote 
ausgezeichnet. Diese Massnahme 
belastet ihr Etat Budget) nicht, 
denn es handelt sich um eine zu-
sätzliche Geldquelle und basiert auf 
Freiwilligkeit der Zoobesuchenden, 
die auf den Eintritt einen weiteren 
Euro spenden. Bei der Vergabe der 
Gelder bevorzugen Sie mit Vorteil 
Projekte, die eine gewisse Lang-
fristigkeit haben. Dies ist einfacher 
zu kommunizieren und gewährleis-
tet ein Begleiten und neben der fi-

nanziellen, auch eine längerfristige 
fachliche Unterstützung und Part-
nerschaft. 

Folgende Projektpartner sind emp-
fehlenswert nicht vollständig):

Stiftung Artenschutz:  
www.stiftung-artenschutz.de

Zoologische Gesellschaft  
Frankfurt (ZGF):  
www.fzs.org

Vulture Conservation Foundation: 
www.4vultures.org

Tipp 4: Schutz unserer Kunden vor 
«Datenkraken

Schützen Sie die Besucher unserer 
Websites, oder des digitalen Füh-
rungsangebots über WiFi, vor der 
Weitergabe persönlicher Daten 
Profilbausteine) an die «Daten-

kraken». Dies geschieht durch ein 
ablehnendes Anklicken kommerzi-
eller Cookies beim Disclaimer. Ein 
Beispiel findet sich auf der Web-
site www.wissenschaft.de. Dort 
erscheint beim Aufpoppen «Ein-
willigung zu Cookies und Daten». 
Durch das Anklicken einer einzigen 
Schaltfläche «Alles Ablehnen ») 
kann der Kunde die kommerzielle 
Weitergabe von Daten mit einem 
Klick weitgehend blockieren. Ver-
anlassen Sie Ihre IT-Fachleute, dies 
auf Ihrer Zoowebsite einzuführen. 
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Tipp 5: Förderung von pflanzlichen 
Gerichten in der Zoogastronomie 

Kommunizieren Sie die Gerichte auf 
Speisekarten und der Werbung im 
Gastrobereich zielführender: Die 
pflanzlichen Gerichte sollten in der 
Speisekarte unter «Hauptspeisen» 
oder «Menüs» stehen, nicht in der 
Sektion «Salate» oder «Vegetari-
sches». Noch besser wäre die Her-
vorhebung als «Gericht des Tages» 
oder «Empfehlung des Hauses». Es 
hat sich bewährt auf deftige Klas-
siker zu setzen und keine «typisch 
vegetarischen» Gerichte anzubie-
ten. Ziel ist es, FlexitarierInnen 
anzusprechen. Diese essen gerne 
bekannte und beliebte Speisen 
wie Pasta, Gulasch, Geschnetzel-
tes oder Chili. Folgende Wörter für 
Gerichte auf der Speisekarte bitte 
unbedingt vermeiden: vegan, vege-
tarisch, fleischlos, gesund, kalori-
enreduziert, fettarm. Die Namens-
gebung des Gerichts ist elementar. 
Verkaufsfördernd sind Wörter, die 
auf kulinarische oder regionale Her-
kunft schliessen lassen wie «mexi-

kanisch», «schwäbisch», «Wiener 
Spezialität», «aus dem Baselbiet» 
und so weiter. Auch Wörter, die den 
Geschmack beschreiben sind wich-
tig, zum Beispiel feurig, fein, delikat, 
geräuchert, süss-sauer, langsam ge-
schmort, deftig, würzig und so wei-
ter. Ausserdem sollten auch Wörter 
benutzt werden, welche die Optik 
und das Mundgefühl beschreiben 
wie zum Beispiel cremig, knusprig, 
schmelzend, zart, wärmend und so 
weiter. Ein realistisches Ziel ist es 
so, den Absatz von fleischlosen Ge-
richten um 25 Prozent zu erhöhen, 
beziehungsweise den Verkauf von 
Fleischgerichten entsprechend zu 
reduzieren. Dies ist ein wichtiger 
Beitrag Ihrer Institution an den Kli-
maschutz.  
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Ausblick

Thema des nächsten Symposiums:   
Zoos und Naturschutz – Strategie 2030

Geplante Fragestellungen

Was leisten die Zoos für den Naturschutz?
Re ek on der Verbandsarbeiten – wie weiter?
Wo wird die Menschheit sein? Wo ordnen sich Zoos ein?
Was sind 2030 die Ziele einer nachhal gen Entwicklung?
Weltnaturschutzkongress der IUCN: Welche Inves onen in den Naturschutz?
Chancen und Gefahren in der Naturschutzarbeit
Wieso kommt die Kommunika on über unsere Naturschutzarbeit bei den Empfängern nicht an? 

Die Wiederansiedlung der Waldrappe in Europa, mit massgeblicher Unterstützung der Zoos und Tierparks Europas, ist ein grossar ges Beispiel, 
was Zoos für den Artenschutz leisten. Das Projekt soll, unter der Leitung des Tiergartens Schönbrunn Wien, in den nächsten Jahren fortgeführt 
werden.                    Foto: Waldrappteam   
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Das Rigi-Symposium  ndet alle zwei Jahre sta  . Organisiert und durchgeführt wird die Veranstaltung durch den 
Natur- und Tierpark Goldau gemeinsam mit zooschweiz/zoosuisse. Als Mitorganisatoren zeichnen die österreichische 
Zooorganisa  on OZO und die VdZ-Zoos aus Baden-Wür  emberg und Bayern. Eingeladen sind jeweils weitere Zoos 
aus dem Verband des VdZ.
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